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EDITORIA L

Am  1 4.   Juni  wird  gestreikt.   Und  zwar  zurecht,   denn  Gleich­

berechtigung  haben  wir  noch  nicht  und  wir  kriegen  sie   offen­

sichtlich  auch  nicht  geschenkt!   Das  zeigt  der  Kampf  für  die 

Rechte  der  Frauen*  in  der  Schweiz:   Bis   heute  war  es   eine  lange 

und  zähe  Entwicklung.   Das  Wahlrecht  für  Frauen*  auf  natio­

naler  Ebene  wurde  in  der  Schweiz  erst  1 971   (als   letztes  euro­

päisches  Land!)   eingeführt;   die  Legalisierung  des  Schwanger­

schaftsabbruches  im  Jahr  2002  und  das  Recht  auf  Mutterschutz 

nach  der  Geburt  lediglich  im  Jahr  2005.   Erst  am  1 4.   Juni  1 981  

wurde  ein  Verfassungsartikel  zur  Gleichstellung  von  Männern* 

und  Frauen*  in  einer  Volksabstimmung  angenommen.   Weil 

dieser  keine  merklichen  Veränderungen  bewirkte,   lancierten 

Frauen*  am  1 4.   Juni  1 991   einen  ersten  schweizweiten  Frau­

en*streik.   Eine  halbe  Million  Frauen*  beteiligten  sich  an  die­

sem  Streik.   Sie  legten  ganz  oder  teilweise  die  Lohnarbeit  und 

die  Hausarbeit  nieder.   Statt  zu  arbeiten,   nahmen  sie   an  femi­

nistischen  Seminaren  an  den  Hochschulen,   Diskussionsveran­

staltungen  auf  offener  Strasse  oder  Blockaden  von  öffentlichen 

Plätzen  teil,   und  sie   demonstrierten  in  jeder  grösseren  Schwei­

zer  Stadt.   Die  Schweiz  stand  still.   Nur  deshalb  wurden  darauf­

hin  einige  jahrzehntealte  Forderungen  der  Frauen*bewegung 

umgesetzt.   Die  Fristenlösung  beim  Schwangerschaftsabbruch 

oder  Massnahmen  gegen  häusliche  Gewalt  sind  zwei  Beispiele.

Dennoch  ist  heute,   28  Jahre  später,   ein  zweiter  umfassen­

der  Frauen*streik  bitter  nötig.   Neben  den  mindestens  20% 

Lohnungleichheit,   welche  weder  vom  Parlament  noch  von  der 

Regierung,   geschweige  denn  von  Unternehmensseite 

als   Widerspruch  zur  verfassungsrechtlich  veranker­

ten  Gleichstellung  anerkannt  wird,   erleben  wir 

Frauen*  weiterhin  tagtäglich  sexualisierte  Gewalt,  

doppelte  Arbeitsbelastung  durch  Lohn­   und  Hausar­

beit,   Altersarmut,   die  Einschränkung  unserer  Se­

xualität  und  sexuellen  Orientierung,   strukturellen 

Rassismus  und,   und,   und.   Die  Liste  von  Missstän­

den  liesse  sich  beliebig  weiterführen  und  auch  heute 

noch  müssen  wir  uns  die  Verbesserungen  selber  er­

kämpfen.   Diese  Diskriminierungen  und  die  Erfah­

rung,   für  unsere  Forderungen  selbst  einstehen  und 

kämpfen  zu  müssen,   kennen  Frauen*  auf  der  gan­

zen  Welt.  

Frauen*  gehen  deshalb  weltweit  für  feministi­

sche  Anliegen  auf  die  Strasse  und  organisieren  sich:  

«Ni  una  Menos»  in  Argentinien,   die  «Women’s  Mar­

ches»  in  den  USA  oder  der  «Black  Protest»  in  Polen 

beispielsweise.   Auch  am  8.   März  201 9  haben  welt­
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Ungleichheit: Wo und wie sind Frauen* benachtei-
ligt? Wir zeigen einige Statistiken zur Ungleichheit 
zwischen Männern und Frauen* in der Schweiz.

Frauen*streik international: Am internationalen 
Frauen*kampftag 2018 sind in 177 Ländern Frauen* 
auf die Strasse gegangen. Feministische Kämpfe 
weltweit nehmen Bezug aufeinander und inspirieren 
sich gegenseitig.

Vielzahl der Streikmöglichkeiten: Welche Formen 
der Organisierung und des Streiks bieten sich am Ar-
beitsplatz, im Haushalt, in der Freizeit und weiteren 
Orten des gesellschaftlichen Lebens an?

Was läuft am 14. Juni? Eine Übersichtskarte mit In-
fos zu anstehenden Aktionen, Kundgebungen und In-
foseiten zum Frauen*streik.

Interviews: Warum gehen Frauen* am 14. Juni auf 
die Strasse? Was bewegt sie und was erhoffen sie 
sich davon?

Rechtliches zum Frauen*streik: Was ist ein Streik 
rechtlich gesehen? Und kann die Teilnahme am Frau-
en*streik Konsequenzen haben?

Intersektionalität: Inwiefern hängen verschiedene 
Formen der Unterdrückung zusammen? Was können 
wir von Black Feminists lernen und welche Perspekti-
ven bietet die Theorie der Intersektionalität? 

Als Mann am Frauen*streik-Tag: Was sollen Män-
ner am Frauen*streik tun? Eine kleine Aufzählung.

Agenda: Veranstaltungen, Demos und Events der 
kommenden Monate. 

weit  wieder  Millionen  Frauen*  und  solidarische  Men­

schen  am  Frauenkampftag  teilgenommen.   In  Indien,  

Kamerun,   Italien,   dem  spanischen  Staat,   den  USA,   Bra­

silien,   Mexiko,   den  Philippinnen,   Polen,   Deutschland 

(um  nur  einige  aufzuzählen)   fanden  Streiks,   Demons­

trationen  und  weitere  vielfältige  sowie  kämpferische 

Aktionen  statt.   Auch  in  der  Schweiz  bewegt  sich  nun 

was  (und  Bewegung  tut  bekanntlich  gut) :   Wir  reihen 

uns  ein  in  diese  weltweit  erstarkenden  feministischen 

Kämpfe,   und  sagen  am  1 4.   Juni  auch  hier:   «Wenn 

Frau*  will,   steht  alles   still!»

Historisch  haben  Frauen*  in  Klassenkämpfen,  

Streiks  und  Revolutionen  (1 917  in  Russland,   1 936  in 

Spanien  etc. )   schon  immer  eine  zentrale  Rolle  gespielt.  

Als   Mitglieder  einer  politischen  Organisation,   die  für  ei­

ne  sozialistische  und  klassenkämpferische  Perspektive 

eintritt,   begreifen  wir  die  feministischen  Kämpfe  und 

die  Selbstorganisation  von  Frauen*  als   integralen  Be­

standteil  des   Klassenkampfes!   Die  Losung  lautet  also 

nicht  «Klassenkampf  oder  Feminismus»,   sondern  «kein 

Klassenkampf  ohne  Feminismus!».

Diese  Spezialausgabe  unserer  regelmässig  erschei­

nenden  Zeitschrift  antikap  ist  dem  Frauen*streik  am 

1 4.   Juni  201 9  gewidmet.   Für  uns  ist  es   politisch  zen­

tral,   für  feministische  Forderungen  einzutreten,   uns 

auszutauschen  und  so  die  Vernetzung  von  (uns)   Frau­

en*  voranzutreiben  und  zu  stärken!  Deshalb  sind  in 

dieser  Ausgabe  neben  inhaltlichen  Beiträgen  und  Inter­

views  auch  eine  Streiklandkarte  sowie  eine  Anleitung 

für  solidarische  Männer*  zu  finden.  

Wir  freuen  uns  auf  den  Streik!   Wir  freuen  uns  dar­

auf,   mit  vielen  Frauen*  für  unsere  Rechte  einzustehen 

und  für  unsere  Emanzipation  zu  kämpfen!  Und  wir 

freuen  uns  auf  die  Zeit  danach,   denn:   nach  dem  Streik 

ist  vor  dem  Streik!

Die  Redaktion
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EDITORIA L

Zum Gender-Stern: Es gibt bei der Verwendung des Gender-
Sterns zwei verschiedene Handhabungen. Die eine Schreib-
weise weist darauf hin, dass Geschlechter sozial konstruiert 
sind (bspw. Mann* und Frau*) die andere Schreibweise will 
mit dem Stern alle trans-, inter-,non-binary Menschen mit-
einschliessen (bspw. Arbeiter*in). Als Bewegung für den So-
zialismus haben wir keine einheitliche Position dazu, wes-
halb die Verwendung je nach Artikel anders ist.

Darum streiken wir! Wir haben Frauen* gefragt, was sie am 14. Juni auf die Strasse treibt. Ihre 
Berichte findest du ab Seite 18 in dieser Ausgabe sowie auf sozialismus.ch/frauenstreik.



Frauen1 reicht’s! Am 14. Juni legen wir gemeinsam die Arbeit nieder und 
wählen so ein Kampfmittel, welches in der Schweiz schon lange verges-
sen scheint: den Streik. Wir verrichten für 24 Stunden keine Arbeit: keine 
Lohnarbeit, keine Sorgearbeit, keine Pflegearbeit, keine Hausarbeit. Wir 
werden uns Demonstrationen und Aktionen anschliessen und kollektiv 
die Arme verschränken: „Wenn Frau will, steht alles still.“ Doch was ist 
nach diesen 24 Stunden? Weil dieser Tag eher der Startschuss als das 
Ziel feministischer Aktivitäten darstellt, ist es zentral, darüber nachzu-
denken, wie wir unsere feministische Vernetzung aufrechterhalten und 
vorantreiben wollen.
von Sarah Friedli (BFS Jugend Zürich)

Nach dem Streik 
ist vor dem Streik!
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FRAU EN*STREIK



Wenn Frauen streiken, dann geht das die ganze 
Gesellschaft etwas an. 

«Streik,   der:   gemeinsame,   meist  gewerkschaftlich  organi­

sierte  Arbeitsniederlegung  von  Arbeitnehmern  zur  Durchset­

zung  bestimmter  wirtschaftlicher,   sozialer,   die  Arbeit  betref­

fender  Forderungen»  
Soweit  die  Definition  von  Streik  im  Duden.   Doch  jetzt 

streiken  wir  Frauen,   weil  wir  Frauen  sind.   Frauen  gehen 
nicht  per  se  einer  Lohnarbeit  nach  und  sind  schon  gar  kei­
ne  «Arbeitnehmer».   Und  doch  wollen  wir  einen  Streik.  
Nicht  bloss  eine  Demonstration,   nicht  einen  Aktionstag  – 
einen  Streik!  

Denn  was  Frauen  den  ganzen  Tag  leisten,   ist  Arbeit:  
ständig  müssen  wir  uns  in  die  patriarchale  kapitalistische 
Norm  einfügen,   die  die  Welt  für  uns  bereitgestellt  hat.   Die 
Norm  der  sauberen  Hausfrau,   sorgenden  Ehefrau,   lieben­
den  Mutter;   der  selbstlosen,   pflegenden  und  fürsorglichen 
Frau,   welche  für  das  Wohl  aller  schaut.   Das  bedeutet 
auch,   die  uns  zugewiesene  Arbeit,   für  die  wir  nicht  oder 
nur  sehr  schlecht  bezahlt  werden,   ohne  Widerrede  zu  ver­
richten.   Es  wird  von  Frauen  erwartet,   dass  sie  tagtäglich 
Leben  und  Arbeitskraft  herstellen  und  wiederherstellen.  
Diese  soziale  Reproduktion  ist  Arbeit  und  doch  wird  sie 
nicht  als  das  gewertet.   Daneben  sollen  wir  noch  immer  at­
traktiv,   nett,   sexy  (aber  nicht  zu  sexy)   und  fröhlich  sein.  
Doch  wollen  wir,   dass  diese  Arbeit  als  Arbeit  gewertet  und 
von  der  ganzen  Gesellschaft  getragen  wird,   oder  sträuben 
wir  uns  gegen  die  Normen  und  Ideale,   die  uns  vorgegeben 
werden,   so  werden  wir  abgewertet,   beleidigt,   sind  Gewalt 
ausgesetzt  oder  werden  umgebracht.   Frauen  erfahren  Un­
gleichheit  und  Unterdrückung  auf  so  vielen  Ebenen  und 
auf  unterschiedlichste  Art:   Wir  erleben  sexualisierte  Ge­
walt  im  Ausgang,   Zuhause,   in  der  Öffentlichkeit.   Wir  wer­
den  übergangen  in  der  Bildung,   der  Politik,   dem  Gesund­
heitswesen,   der  Altersvorsorge.   Es  wird  über  unsere  medi­
zinische  Versorgung,   unsere  Körper,   unsere  Sexualität,  
unsere  Leben  bestimmt.  

In  Brasilien  wurden  im  Jahr  2017  445  LGBT2­Men­
schen  umgebracht,   weil  sie  nicht  in  das  heteronormative 
Schema  passen  –  das  ist  eine  Person  alle  20  Stunden!   Und 
in  der  Schweiz  nimmt  die  Gewalt  gegen  Frauen  zu,   wäh­
rend  sie  für  Männer  deutlich  sinkt.3  Wir  machen  tagtäg­
lich  Erfahrungen  mit  Ängsten  und  Einschränkungen,   die 
unsere  männlichen  Freunde,   Arbeitskollegen,   Verwandten 
und  Genossen  nicht  machen.   Und  wir  leisten  einen  Gross­

teil  der  gesellschaftlich  notwendigen  Arbeit  unbezahlt  und/
oder  unterbezahlt.   «Denn  für  das  Funktionieren  der  patriar­
chalen  und  kapitalistischen  Gesellschaft  ist  es   grundlegend,  

dass  Frauen*  die  Sorgearbeit  gratis  oder  zu  miserablen  Löh­

nen  leisten.   Neben  der  rassistischen  und  kolonialistischen 

Ausbeutung  ist  es   diese  geschlechtsspezifische  Arbeitsteilung,  

die  das  herrschende  Wirtschaftssystem  weiterbestehen  lässt»  
–  hält  das  Zürcher  Frauen*streikkollektiv  in  ihrem  Mani­
fest  fest.   Es  braucht  also  sowohl  die  Ausdehnung  des  Ar­
beitsbegriffs  als  auch  den  Einbezug  sozialer,   politischer 
und  rechtlicher  Ebenen  –  nebst  der  wirtschaftlichen  –  um 
die  Dimension(­en)   des  Frauen*streiks  zu  fassen.   Der 
Frauen*streik  ist  nicht  entweder  politisch  oder  symbolisch 
oder  arbeitsrechtlich.   Der  Frauen*streik  ist  alles  zusam­
men:   ein  gesamtgesellschaftlicher  Streik.  

Kämpfe verbinden – gemeinsam für ein besse-
res Leben

Und  diese  gesamtgesellschaftliche  Dimension  eines 
Frauen*streiks  ist  bitter  nötig.   Denn  wir  durchleben  eine 
soziale  Krise,   mit  ökologischen,   politischen  und  sozialen 
Auswirkungen,   welche  die  Schere  zwischen  Elend  und 
Reichtum,   zwischen  Katastrophen  und  Sicherheit  stetig 
vergrössert.   Beispiele  dafür  sind  die  Überproduktion  von 
Nahrungsmitteln,   während  jeder  neunte  Mensch  hungert;  
Löcher  in  der  Altersvorsorge  in  einem  der  reichsten  Län­
der  der  Welt;   der  ständig  steigende  CO2­Ausstoss,   obwohl 
die  Konsequenzen  und  mögliche  Alternativen  schon  längst 
bekannt  sind.   Diese  Schere  der  Ungleichheit  öffnet  sich 
entlang  Geschlechterlinien,   Klassengegensätzen  und 
(neo)kolonialen  Machtverhältnissen:   Die  meisten  Men­
schen  hungern  in  Südasien  und  Ost­Afrika4,   von  Altersar­
mut  sind  in  der  Schweiz  überwiegend  Frauen  betroffen5 
und  mit  der  Förderung  von  Öl,   Kohle  und  Gas  lassen  sich 
für  Investoren  und  Firmen  gut  Gewinne  erzielen6,   wäh­
rend  weltweit  vor  allem  Frauen  unter  der  Klimakrise  lei­
den.7  Die  Art  und  Weise,   wie  wir  produzieren  und  unsere 
Gesellschaft  organisieren,   ist  für  viele  Menschen  lebensbe­
drohend.   Bei  diesen  Beispielen  wird  klar,   dass  es  eben 
nicht  nur  um  gleiche  Löhne  für  gleiche  Arbeit  geht,   son­
dern  darum,   wie  wir  in  unserer  Gesellschaft  Arbeit  und 
Ressourcen  verteilen,   welche  Tätigkeiten  wir  als  Arbeit 
zählen  und  nach  welchen  Prämissen  wir  leben  wollen  – 
Profit  und  Gewinn  für  wenige  oder  Solidarität  und  Le­
bensmöglichkeiten  für  alle.   Wir  müssen  deshalb  die  ökolo­

« Der Frauen*streik ist nicht entweder poli-
tisch oder symbolisch oder arbeitsrechtlich. Der 
Frauen*streik ist alles zusammen: ein gesamt-
gesellschaftlicher Streik.»
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Nach dem Streik ist vor dem Streik!

gischen,   antirassistischen  und  antikapitalistischen  Kämpfe  mit  dem  fe­
ministischen  Kampf  verbinden,   wenn  wir  unsere  Lebensrealität  verän­
dern  wollen8.   Das  heisst  aber  auch,   dass  ein  eintägiger  Streik  bei  wei­
tem  nicht  ausreicht,   um  ein  Leben  ohne  sexistische  und  rassistische 
Diskriminierung,   ohne  die  Ausbeutung  unserer  Arbeit  und  Zerstörung 
der  Natur,   sondern  unter  Mitbestimmung  und  Emanzipation  aller  zu 
gestalten.

Über den 14. Juni hinaus – auf, auf zum Kampf 
In  den  Vorbereitungen  zum  Frauen*streik  am  14.   Juni  2019  haben 

sich  seit  über  einem  Jahr  in  unzähligen  Komitees,   Arbeitsgruppen,   Ver­
einen,   Organisationen,   KiTas,   Quartieren,   Büros,   Geschäften,   Bildungs­
einrichtungen,   Spitälern  und  vielen  weiteren  sozialen  Räumen  Frauen 
und  Trans­,   Inter­  und  Queerpersonen  vernetzt,   ausgetauscht  und  orga­
nisiert.   Diese  Vernetzung  ist  unheimlich  wichtig,   um  gemeinsam  Miss­
stände  festzustellen,   Forderungen  zu  entwickeln,   auf  diese  aufmerksam 
zu  machen  und  gemeinsam  dafür  einzustehen  und  zu  kämpfen.   Um  so 
wichtiger  ist  es,   diese  Freund*innen,   Mitarbeiter*innen,   Nachbar*in­
nen,   kurz:   diese  Mitstreiter*innen  nicht  wieder  aus  den  Augen  zu  ver­
lieren.   Im  Gegenteil  müssen  wir  nun  diese  Vernetzung  aufrechterhal­
ten,   in  den  Komitees  und  Gruppen,   aber  auch  überregional.   Wir  erle­
ben  in  der  Schweiz  und  auf  der  ganzen  Welt  das  Erstarken  der 
feministischen  Bewegung  –  wir  sind  so  stark  und  so  viele  wie  seit  Jahr­
zehnten  nicht  mehr.   Es  gilt,   die  Bewegung  weiterzutreiben  und  den 
Druck  aufrechtzuerhalten,   wenn  wir  wirklich  die  Gesellschaft  verän­
dern  wollen!  

1 Ich lasse den Stern bei Frau und Mann aus zwei Gründen weg: Erstens ge-
he ich davon aus, dass auch Trans-Frauen Frauen sind und eben nicht 
Frauen*. Zweitens basieren Zahlen aus Statistiken und die Geschlechter-
rollen, von denen ich schreibe, auf heteronormativen Vorstellungen, wes-
halb es keinen Sinn macht, dort Menschen auf der sprachlichen Ebene zu 
inkludieren, die in der Statistik nicht mitgemeint sind. Wenn ich von Arbei-
ter*innen, Nachbar*innen und so weiter schreibe, dann verwende ich den 
Stern, weil alle Menschen gemeint sind und eben nicht nur zwei Geschlech-
ter. Weil «Frauen*Streik» ein stehender Begriff ist, verwende ich dort den 
Stern.

2 Lesbian-, Gay-, Bi-, Trans- Menschen.

3 www.nau.ch/news/videos/jair-bolsonaro-macht-brasiliens-gay-com-
munity-angst-65449865.

4 www.srf.ch/news/schweiz/neue-statistik-gewalt-gegen-junge-frauen-
nimmt-zu.

5 www.welthungerhilfe.de/fileadmin/pictures/publications/de/fact_s-
heets/topics/2018-hunger-factsheet-welthungerhilfe.pdf.

6 Siehe antikap Nr. 9: Altersvorsorge und Geschlecht.

7 sozialismus.ch/artikel/2019/klimabewegung-oekologie-vs-kapitalismus.

8 Siehe antikap Nr. 9: Zwischen sozialer Alternative und esoterischer Sack-
gasse.

9 Siehe dazu «Warum feministische Kämpfe intersektional sein müssen» in 
dieser Ausgabe.
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In unserer Agenda auf der Rückseite sowie auf sozialismus.ch/
frauenstreik findest du Infos zu Treffen und Veranstaltungen, die 
für nach dem 14. Juni geplant sind.

Nach dem Streik ist vor dem Streik!

U NGL EICHHEIT
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Die Reaktionen auf den Frauen*streik in den Medien und der Öffentlichkeit 
waren vielfältig. Immer wieder war zu hören, dass die Gleichstellung der Ge-
schlechter doch schon längst erreicht sei und Diskriminierung von Frauen* 
aufgrund ihres Geschlechts nicht mehr existiere. Wir zeigen anhand von Zah-
len des Frauen*streikkollektivs des Bundesamts für Statistik, dass dies nicht 
stimmt und die Benachteiligung von Frauen* in vielen Bereichen weiterhin 
erschreckend gross ist.

Alle Zahlen und Statistiken stammen vom Frauen*streikkollektiv des Bundesamts für Statistik
Kontakt unter: greveOFS@gmail.com

Statistiken und Zahlen zur 
Ungleichheit zwischen Männern 
und Frauen* in der Schweiz

U NGL EICHHEIT

Ungleichheit in 
der Ausbildung
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Statistiken und Zahlen zur Ungleichheit zwischen Männern und Frauen* in der Schweiz

Ungleichheit in 
der Ausbildung

Lernende,
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Ungleichheit im 
Zusammenhang mit 
Bildung und Erwerb

Statistiken und Zahlen zur Ungleichheit zwischen Männern und Frauen* in der Schweiz



10  |  antikap Nr. 10  |  Sommer 2019

Ungleichheit im 
Zusammenhang mit 
Bildung und Erwerb

Aufteilung der Hausarbeit in der Schweiz

Statistiken und Zahlen zur Ungleichheit zwischen Männern und Frauen* in der Schweiz
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Am internationalen Frauen*kampftag 2018 sind in 177 Ländern 
Frauen* auf die Strasse gegangen, um gegen patriarchale Unterdrü-
ckung, Diskriminierung am Arbeitsplatz und sexualisierte Gewalt zu 
kämpfen. Am 8. März 2019 wurde an diesen Erfolg angeknüpft. Un-
ter anderem im Spanischen Staat gingen erneut Millionen auf die 
Strasse. Hier in der Schweiz stehen uns am 14. Juni ebenfalls gros-
se Demonstrationen und vielfältige Aktionen bevor! Denn die Ma-
chos und Sexisten haben es 48 Jahre nach der Einführung des Frau-
enstimmrechts und 28 Jahre nach dem historischen Frauen*streik 
von 1991 immer noch nicht begriffen. Unser Kampf für die Überwin-
dung von Ausbeutung, Patriarchat und Unterdrückung muss aber 
zwangsläufig international sein. Deshalb werfen wir einen Blick auf 
feministische Kämpfe in vier ausgewählten Ländern.
von der Redaktion

Weltweit gegen Patriarchat 
und Kapitalismus

FRAU EN* KAMPF INTERNATIONAL
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In Argentinien entstand 2015 die Bewegung «Ni una me-
nos» (Nicht eine weniger), als Reaktion auf den Feminizid (ein 
Mord an einer Frau*, nur weil sie eine Frau* ist) an einer 13-Jäh-
rigen. Diese Bewegung wuchs rasch an und wurde gemeinsam 
mit der Allianz zur Legalisierung der Abtreibung rasch zur 
grössten sozialen Bewegung Argentiniens seit den Protesten 
rund um den Staatsbankrott von 2001. In Argentinien gibt es 
alle 18 Stunden einen Feminizid, und zusätzlich vermutlich 
noch eine grosse Dunkelziffer. In ganz Lateinamerika sind es 12 
Morde an Frauen* pro Tag. In vielerlei Hinsicht geht die Idee ei-
nes Frauen*streiks auf die Bewegung in Argentinien zurück. Am 
8. März 2016 konnte die Ni Una Menos-Bewegung den ersten 
grossen Streik gegen den ultrakonservativen Präsidenten 
Mauricio Macri vom Zaun brechen. Allein in Buenos Aires gin-
gen damals 80'000 Menschen auf die Strasse.

Das Abtreibungsverbot hält Frauen* in Argentinien natür-
lich nicht davon ab, selbst über ihren Körper zu bestimmen und 
im Verborgenen Schwangerschaften abzubrechen. Es gibt in 
Argentinien pro Jahr geschätzt 50'000 Abtreibungen. Neben ei-
ner drohenden Gefängnisstrafe sind schlechte hygienische Be-
dingungen und damit verbundene Komplikationen ein grosses 
Problem. Die Bewegung, welche durch das in Argentinien omni-
präsente grüne Haltstuch bekannt wurde, konnte sich Mitte 
2018 fast durchsetzen. Doch die zweite Kammer des Parla-
ments lehnte eine Legalisierung von Abtreibungen knapp ab. 
Die Bewegung ist allerdings stark und Frauen* kämpfen in Ar-
gentinien schon so lange für das Recht auf Abtreibung, dass es 
hoffentlich nur eine Frage der Zeit bis zur Legalisierung ist. 
Auch am 8 März 2019 wurde das Land erneut von der «grünen 
Flut» unter dem Slogan «Nicht eine Frau mehr, die klandestin 
abtreiben muss» überrollt.

Argentinien

Als eines der ersten Länder Europas schwappte die ar-
gentinische Bewegung «ni una menos» auf Italien über. 
Auch wenn Italien auf dem Weltmarkt eine diametral ande-
re Position als Argentinien einnimmt, haben die Frauen* in 
Italien erkannt, dass sie mit denselben Problemen kämpfen 
wie in Argentinien: Eine in weiten Teilen machistische Ge-
sellschaft, in welcher Feminizide oft nicht verfolgt, wenn 
nicht gar toleriert werden. Im Gegensatz zu Argentinien, wo 
nicht zuletzt durch den Einfluss der katholischen Kirche Ab-
treibungen verboten sind, sind im Land, welches den Vati-
kan beherbergt, Schwangerschaftsabbrüche legal. Das 
heisst aber noch lange nicht, dass diese auch möglich wä-
ren. Ärzt*innen können Abtreibungen aus «Gewissensgrün-
den» verweigern. So gibt es zum Beispiel in der süditalieni-
schen Region Molise (308'439 Einwohner*innen) gerade 
mal einen Arzt, der Abtreibungen praktiziert.

Ausgelöst durch einen furchtbaren Mord, bei dem 2016 
ein Mann in Rom seine Ex-Freundin verbrannte, formierte 
sich die Bewegung «non una di meno». Für den 8. März 2017 
wurde zu einem Frauen*streik aufgerufen. An der Demo in 
Rom nahmen 100'000 Leute teil. Es war die erste landes-
weite linke Demonstration seit langem. Die bürokratisierten 
Gewerkschaften sahen sich aufgrund des Drucks der femi-
nistischen Bewegung genötigt, das erste Mal seit 15 Jahren 
einen Generalstreik auszurufen. An den Mobilisierungser-
folg wurde am 8. März 2018 und 2019 angeknüpft. Erneut 
gingen in dutzenden Städten zehntausende Frauen* auf die 
Strasse. Italienische Genossinnen argumentieren, dass es 
sich um keine klassischen Streiks handelt. Wie auch? Die 
Zeiten, in denen man einfach noch durch die Fiat-Werke in 
Turin laufen konnte und tausende Arbeiter geschlossen aus 
der Fabrik liefen, sind lange vorbei. Umso wichtiger ist es, 
der gesellschaftlichen Realität der Gegenwart gerecht zu 
werden und angemessene Streikformen zu finden. Dazu ge-
hört nicht zuletzt auch, die unbezahlte Care-Arbeit zu be-
streiken. Diese Diskussion und diese Strategie gibt es auch 
in anderen Ländern, einschliesslich der Schweiz.

ItalienDie Grüne Welle für das Recht auf 
Abtreibung im Juni 2018 vor dem 
argentinischen Parlament.

Demonstration am 8. 
März 2019 in Italien.
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Spanischer Staat

In Deutschland wurde, inspiriert von Bewegungen wie «ni 
una menos» in Argentinien und dem feministischen Streik in 
Spanien, auf den 8. März 2019 auch zum Streiken aufgerufen. 
Zwar waren die Teilnehmer*innenzahlen bei weitem nicht so 
gross wie etwa in Spanien, doch trotzdem war es die grösste 
Mobilisierung an einem 8. März in der Bundesrepublik seit Jah-
ren. Es waren doppelt so viele Leute auf der Strasse wie 2018. 
Viele Frauen* (und allgemein Lohnabhängige) befinden sich 
nicht in der Situation, einfach mal die Arbeit niederlegen zu kön-
nen. Schliesslich standen die gesellschaftlichen Kräfteverhält-
nisse auch schon einmal mehr auf der Seite der Arbeiter*innen, 
als es momentan der Fall ist. Doch es ist wichtig, auch in diesen 
Situationen mit kreativen Formen zu protestieren. In Deutsch-
land waren dies zum Beispiel selbstbestimmte Pausen oder das 
Tragen und Aufhängen bestimmter Symbole wie Buttons, Shirts 
oder Fahnen. Oder in Berlin verteidigte eine Gruppe muslimi-
scher Frauen* mit einer Rede ihr Recht auf Verschleierung und 
schloss sich den feministischen Forderungen der Bewegung an. 
In München und Berlin nahmen viele Teilnehmer*innen der Fri-
days-for-Future-Bewegung nach den Klimademos direkt an den 
feministischen Mobilisierungen teil.

Im Spanischen Staat kam es am 8. März 2019 zum 
zweiten grossen feministischen Streik. Bereits 2018 haben 
in unzähligen Orten und Städten 6 Millionen Menschen un-
ter dem Slogan «Wenn wir streiken, steht die Welt still» am 
Streik teilgenommen. Der feministische Streik ist die gröss-
te von Frauen* organisierte Mobilisierung in der Geschich-
te des Landes. Niemand kann in Spanien momentan so 
stark mobilisieren wie die feministische Bewegung. Das ist 
unter anderem auch wichtig, da sich unter anderem mit der 
faschistischen Partei VOX die Rechte in Spanien neu zu for-
mieren versucht und dies eine ernsthafte Gefahr für er-
kämpfte Grundrechte einschliesslich frauen*spezifischer 
Rechte, wie jenes auf Abtreibung, darstellt.

Das Ziel des Streiks 2018 war es, während 24 Stunden 
die von Frauen* verrichtete Arbeit niederzulegen und auf 
die doppelte Belastung der Frauen* aufmerksam zu ma-
chen: die Lohn- wie auch die Hausarbeit, mit Betonung auf 
die ungleiche Entlohnung von Frauen* und Männern in der 
Lohnarbeit. 2019 wurde gleich eine ganze Aktionswoche 
rund um den 8. März durchgeführt.

Darüber hinaus sollte der Streik als Aufruf dienen und 
die Vernetzung der Frauen* fördern, um einen Kampf zu in-
itiieren, welcher das ganze Jahr andauert. Alle Forderungen 
zum Streik wurden im „Manifest des 8. März“ festgehalten. 
Darin wurden vier Ebenen des Streiks proklamiert:
• Arbeiterinnen*streik: Die betriebliche Niederlegung 

der Arbeit.
• Studentinnen*streik: Aktionen an Bildungsinstitutio-

nen, Unterrichtsboykott.
• Konsumstreik: Eine Form, um darauf aufmerksam zu 

machen, welche Rolle Frauen* und ihre Körper in der 
Konsumgesellschaft spielen und wie der weibliche Kör-
per in den Medien eingesetzt wird, um idealisierte Frau-
en*bilder zu verbreiten.

• Care-Streik: Einerseits Niederlegung der Hausarbeit, 
andererseits aber auch Aktionen, um grundsätzlich auf 
die Reproduktionsarbeit aufmerksam zu machen sowie 
Männer, welche Care Arbeit übernehmen, in den Streik 
zu integrieren.

Aktivistinnen am 8. März 2019 
in Deutschland.

Demonstration in Madrid an-
lässlich des Frauen*streiks am 
8. März 2019.

Deutschland



ERKL Ä RU NG ZU M  FRAU EN*STREIK

Der Frauen*streik am 14. Juni 2019 findet am Arbeitsplatz, im Haus-
halt, in der Freizeit und an allen weiteren Orten des gesellschaftli-
chen Lebens statt. Entsprechend vielfältig und unterschiedlich sind 
die Organisierung und Aktionen, um den Anliegen und Forderungen 
kämpferisch Gehör zu verschaffen. Geneviève de Rham vom waadt-
ländischen Frauen*streikkollektiv diskutiert in ihrer Erklärung eini-
ge grundlegende Fragen zur Organisierung, den Streikmöglichkeiten 
und dem Auftreten gegenüber den Vorgesetzten, um den Frau-
en*streik möglichst gross, laut, bunt und kämpferisch zu gestalten. 
von Geneviève de Rham, Aktivistin der BFS und Mitglied des waadtländer Frauenstreikkollektivs
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Streiken! Aber wie?

Der  Sinn  eines  Streiks  ist,   die  Arbeiten  niederzulegen,  
die  man  üblicherweise  verrichtet,   um  den  eigenen  Anlie­
gen  und  Forderungen  Gehör  zu  verschaffen.
An  Frauen*  werden  unzählige  Anforderungen  gestellt,   da 
alle  Aspekte  des  Lebens  geschlechtsspezifisch  strukturiert 
sind.   Das  gilt  sowohl  für  junge  wie  auch  für  erwachsene 
oder  ältere  Frauen*.
Ein  Streik  kann  am  Arbeitsplatz  durchgeführt  werden.   Da­
zu  bieten  sich  insbesondere  Orte  an  wie  Krankenhäuser,  
medizinische  und  soziale  Einrichtungen,   Krippen  und  Kin­
dertagesstätten,   Verkauf,   Dienstleistungssektor  (Coiffeu­
sen,   Kosmetikerinnen)   und  weitere,   an  denen  viele  Frau­
en*  arbeiten.
Aber  auch  in  der  Nachbarschaft,   in  einer  Schule,   in  einem 
Freizeitzentrum  oder  an  der  Universität  können  wir  einen 
Streik  organisieren.
Der  wichtigste  Bestandteil  eines  erfolgreichen  Streiks  ist 
eine  hohe  Anzahl  an  Teilnehmer*innen.   Erst  eine  grosse 
Masse  an  Streikenden  ermöglicht  es,   das  Kräfteverhältnis 
zu  verändern  und  einen  Streik  ohne  die  Gefahr  von  Ver­
geltungs­  massnahmen  durchzuführen.

Streiken am Arbeitsplatz
Schauen  wir  uns  die  Möglichkeiten  des  Streiks  am  Arbeits­
platz  am  Beispiel  des  Gesundheitssektors  an.   Während  der 

Streiks  in  den  1990er  Jahren  erbrachten  die  streikenden 
Arbeiter*innen  der  Alters­  und  Pflegeheime  nur  eine  mini­
male  Versorgung  für  die  Bewohner*innen  oder  Patient*in­
nen.   Um  eine  solche  aber  zu  organisieren  ist  es  sehr  wich­
tig,   sich  bereits  vor  dem  Streiktag  zu  organisieren.   Um 
einen  erfolgreichen  Streik  durchzuführen.. .
• müssen  die  spürbarsten  Probleme  identifiziert  werden,  
um  hier  die  entsprechenden  Forderungen  stellen  zu 
können.   Die  verschiedenen  Vorschläge,   was  während 
des  Streiks  zu  tun  ist,   sollen  in  der  Gruppe  besprochen,  
abgewogen  und  dann  entschieden  werden.

• muss  man  sich  darüber  einigen,   was  man  tun  und  was 
man  nicht  tun  möchte.   Im  Gesundheitswesen  bietet  sich 
beispielsweise  die  Idee  an,   wie  an  den  Sonntagen  oder 
den  Feiertagen  zu  arbeiten,   um  so  die  notwendige  Ver­
sorgung  gewährleisten  zu  können.   Diese  Fragen  der  Or­
ganisierung  sind  essentiell  für  einen  Streik.   Es  ist  sehr 
wichtig,   dass  sich  die  Teilnehmerinnen  darüber  einig 
sind,   um  in  den  Diskussionen  mit  den  Vorgesetzten  eine 
einheitliche  und  klare  Meinung  zu  vertreten.

• sollten  die  Kolleg*innen  über  den  Streik  informiert  und 
die  Vorgesetzten  darüber  benachrichtigt  werden,   was 
passieren  wird.   Der  beste  Weg  stellt  die  Schaffung  eines 
Kollektivs  von  streikenden  Frauen*  am  Arbeitsplatz  dar,  
welches  sich  an  eine  Gewerkschaft  wenden  kann.   Falls 
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es  keine  Gewerkschaft  geben  sollte,   kann  es  sich  an  das 
nächste  andere  Kollektiv  wenden.
• sollte  der  Streik  sichtbar  gemacht  werden:   Fahnen,   Ban­
ner  und  die  Arbeitskleidung  können  an  Fenstern  aufge­
hängt  werden;   man  kann  gemeinsam  auf  den  Vorplatz 
oder  in  den  Hof  gehen;   es  können  Videos  und  Fotos  ge­
macht  und  die  Presse  angerufen  werden.   Kolleginnen*,  
die  am  Freitag  14.   Juni  nicht  arbeiten,   können  trotz 
freiem  Tag  vorbeikommen  und  den  Streik  unterstützen.

• soll  Unterstützung  für  den  Streik  mobilisiert  werden:  
der  Vorstand  des  Quartiervereins,   Gewerkschaftler*in­
nen,   Künstler*innen,   gewählte  Politiker*innen  und  wei­
tere  Persönlichkeiten  sollten  eingeladen  werden,   um  die 
Streikenden  zu  besuchen  und  ihre  Forderungen  zu  un­
terstützen.

Aber  es  gibt  auch  andere  Möglichkeiten,   um  darauf  hinzu­
weisen,   dass  der  Arbeitstag  des  14.   Juni  2019  kein  Tag 
wie  jeder  andere  ist,   selbst  wenn  streng  genommen  nicht 
gestreikt  wird.   Zum  Beispiel  kann  die  Pause  gemeinsam 
verlängert  werden,   man  kann  sich  um  11   Uhr  auf  dem 
Vorplatz  oder  im  Hof  versammeln,   mittags  ein  Picknick 
veranstalten  oder  während  der  Arbeit  ein  lilafarbenes  Ac­
cessoire  wie  ein  T­Shirt  oder  ein  Frauen*streikpin  tragen.  
Es  gibt  noch  viele  andere  Ideen,   um  zu  zeigen,   dass  der 
14.   Juni  2019  ein  ganz  besonderer  Tag  ist  ­   nämlich  der 
Tag  des  feministischen  Streiks  und  der  Frauen*  ­   auch 
wenn  wir  die  Arbeit  nicht  niederlegen  können.

Streiken im Haushalt, in der Pflege, in der 
Schule und beim Konsum
Der  feministische  Streik  muss  auch  über  den  Arbeitsplatz 
hinausgehen,   um  alle  Mechanismen  sichtbar  zu  machen,  
die  unser  Leben  ruinieren:   Die  strukturell  den  Frauen* 
überlassenen  Haushaltsaufgaben  und  die  Kinderbetreu­

ung,   sexistische  Gewalt,   die  Unsichtbarkeit  von  Frauen* 
im  öffentlichen  Raum  und  viele  mehr.  
Auch  hier  ist  es  notwendig,   . . .
• nicht  einfach  das  zu  tun,   was  wir  sonst  schon  immer 
tun.   Wir  müssen  wie  am  Frauen*streik  von  1991   sagen:  
Normalerweise  räumen  wir  auf,   doch  heute  stören  wir!  
(Französisch:   d’habitude  on  range,   aujourd’hui  on 
dérange! )   Keine  Wäsche,   kein  Einkaufen,   kein  Taxi  und 
keine  mentale  Belastung!

• ein  Kollektiv  in  der  Nachbarschaft  zu  schaffen  und  mit 
den  Nachbar*innen  zu  diskutieren  sowie  die  Materiali­
en  des  Kollektivs  vor  Geschäften  und  Schulen  zu  vertei­
len.

• zahlreich  zu  sein,   sich  zu  versammeln,   sichtbar  zu  wer­
den  und  Persönlichkeiten  dazu  aufzurufen,   uns  zu  un­
terstützen.   Um  unsere  Streikbewegung  und  unsere  For­
derungen  bekannt  zu  machen,   können  Fotos  und  Videos 
gemacht  und  die  Presse  angerufen  werden.

Ganz  einfach  ausgedrückt  muss  der  Frauen*streik  am 
14.   Juni  2019  eine  grösstmögliche  Bewegung  sein,   um 
die  vielfältigen  Facetten  der  Ausbeutung,   der  Dominanz 
und  der  Unterdrückung  von  Frauen*  aufzuzeigen  und  zu 
verurteilen.
In  dieser  Bewegung  können  solidarische  Männer  durch  ih­
re  Unterstützung  sehr  nützliche  Hilfe  leisten,   indem  sie 
Frauen*  in  ihrem  Umkreis  an  dem  Streik  teilnehmen  las­
sen  und  indem  sie  Aufgaben  übernehmen,   die  sie  norma­
lerweise  nicht  übernehmen.   Ausserdem  können  sie  die 
Kollektive  zum  Beispiel  beim  Kochen  oder  bei  der  Kinder­
betreuung  unterstützen.
Der  Frauen*streik  vom  14.   Juni  1991   hat  gezeigt,   dass  es 
tausend  Gründe  und  tausend  Streikmöglichkeiten  gibt.  
Wir  müssen  dazu  nur  unsere  Kräfte  bündeln!
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Schweizweit:
Schweizweit werden am 14. Juni 2019 

zwei Zeitpunkte von besonderer Bedeutung 
sein. Am Vormittag um 11:00 kommt es zu ei-
nem symbolischen Moment, der in der gan-
zen Schweiz begangen wird und an dem ein 
erstes innerbetriebliches oder öffentliches 
Zusammenfinden stattfinden soll.

Ausserdem wird am Nachmittag um 
15:24, also zum Zeitpunkt, an dem die Frauen* 
aufgrund der Lohnunterschiede eigentlich 
nicht mehr entlöhnt werden, die Arbeit 
schweizweit zum Erliegen kommen. Danach 
wird es von überall her zu den gemeinsamen 
Treffpunkten gehen und zu grossen, kantona-
len Demonstrationen kommen. Detaillierte 
Infos zum Frauen*streik, dem Programm und 
den einzelnen Kollektiven finden sich unter: 
frauenstreik2019.ch

1. Schaffhausen
In Schaffhausen finden die zentralen Ak-

tivitäten zum Frauen*streik auf dem Fron-
wagplatz statt. Hier ist ab 10:30 Programm, 
mit Reden, Theater und Info- und Verpfle-
gungsständen. In der ganzen Stadt wird es zu 
Aktionen kommen, die um 15:30 in der ge-
meinsamen Demonstration durch die Altstadt 
zum Mosergarten münden. Dort angekom-
men gibt es Bar und Essen und ab 18:00 ein 
Fest mit Live-Musik und DJs. 

2. St. Gallen
In der Stadt St. Gallen wird die Marktgas-

se zum Streikplatz! Nach einem um 10:00 
startenden Sternmarsch finden dort ab 11:00 
vielfältige Aktivitäten statt. Um 15:24 startet 
von diesem Ort auch die Kundgebung und ab 
19:00 gibt es ein Frauen*streik-Fest im ExRex 
und in der Grabenhalle. Weitere Infos: 
facebook.com/frauenstreikSG

3. Zürich
In der Stadt Zürich ist am 14. Juni so eini-

ges los. Am Morgen wird es an den Hoch-
schulen der Stadt zu Aktionen kommen, die 
Bäckeranlage wird ab Mittag mit Essen und 
Aktionsvorbereitungen bespielt, während es 
zudem auf der Polyterrasse zu einem ge-
meinsamen Streik-zMittag kommen soll. Ab 
15:00 kommt es auf dem Helvetiaplatz zu Re-
den und Konzerten und um 17:00 startet die 
grosse, zentrale Demonstration. Danach geht 
das Fest auf dem Helvetiaplatz bis um Mit-
ternacht weiter. In Winterthur beginnt das 
Programm um 11 Uhr auf dem Kirchplatz, mit 
Streikküche, Reden und so weiter. Um 17:00 
geht eine Demonstration los vom Neumarkt 
durch die Innenstadt. Weitere Infos: 
frauenstreikzuerich.ch

4. Aarau
Im Aargau gibt es am Frauen*streiktag 

viele Orte, um sich zu beteiligen! Zentraler 
Termin wird die Demo um 17:15 ab dem 
Schlossplatz Aarau sein. Bereits um 11:00 
geht es am selben Ort los mit der Verkündi-
gung des Manifests des Frauen*streikkollek-
tivs Aargau. In Baden, Wittnau, Brugg, Ru-
dolfstetten, Zofingen, Lenzburg, Wohlen und 
Bad Zurzach finden im Kanton jeweils Streik-
zMittage statt und danach geht’s gemeinsam 
an die zentrale Demonstration. Weitere Infos: 
frauenstreik-aargau.ch

5. Basel
In Basel kommt es am Streiktag ab 11 Uhr 

zu dezentralen Aktionen in der ganzen Stadt. 
Um 15:24 sind alle Frauen* dazu aufgerufen, 
Feierabend zu machen und sich auf dem 
Theaterplatz in der Stadt Basel zu besam-
meln. Neben einem Rahmenprogramm auf 
dem Platz kommt es von hier aus um 17:00 zu 
einer Demonstration durch die Stadt. Weitere 
Termine und Aktionen werden noch hinzu-
kommen. Weitere Infos: 
frauenstreik-bs.ch

6. Schwyz
In Schwyz startet das 

Programm am 14. Juni mit ei-
ner Streik-Suppe und Film-
vorführung «I de Fabrik». Um 
15:00 startet die grosse 
Kundgebung auf dem 
Hauptplatz in Schwyz 
und anschliessend 
gibt es einen 
gemeinsamen 
Marsch nach 
Ibach. Dort folgt 
ein Abendpro-
gramm inklusive 
Übergabe eines Forderungskatalogs an 
den Regierungsrat. Von 19:00 bis Mitternacht 
findet dann das Frauenfest im Verenasaal in 
Ibach statt. Weitere Infos:
facebook.com/frauenstreik.schwyz

7. Luzern
In Luzern und der Region wird es eben-

falls vielfältige Aktionen rund um den Frau-
en*streik geben. Zentraler Platz ist hier der 
Theaterplatz in der Stadt Luzern. Hier geht es 
um 11:00 los mit Aktionen und gemeinsamem 
Mittagessen und mündet ab 16:30 in einer 
Demonstration durch die Stadt. Anschlies-
send wird im Neubad gefeiert und «ausge-
streikt». Weitere Infos: 
facebook.com/frauenstreikluzern2019

8. Chur
In Chur wird es am Frauen*streiktag von 

10 Uhr bis 20 Uhr auf dem Alexanderplatz 
Verpflegung, Musik und Strassentheater ge-
ben. Um 15:30 startet auf dem Kornplatz der 
so genannte «Frauen-Power-Marsch». In Do-
mat/Ems gibt es ab 11:45 gemeinsames zMit-
tag auf dem Dorfplatz und anschliessend ein 
gemeinsamer Marsch nach Chur zur Teilnah-
me an der Demonstration. Weitere Infos: 
sgb-gr.c/frauenstreik-2019

9. Solothurn
Solothurn bietet ein vielfältiges Streik-Pro-
gramm. Von 11 Uhr bis in die Nacht wird der 
Kreuzackerplatz zur zentralen Anlaufstelle 
mit Chaosbuffet, Open-Mic und Aktivitäten 
für alle. In Grenchen gibt es ab 10 Uhr einen 
Streikstand am Markt und in Olten finden von 
10:00 bis 14:30 in der Kirchgasse Streikzmit-
tag, gemeinsames Singen, Kaffee und weitere 
Aktivitäten statt. Die grosse Demonstration 
startet um 16 Uhr vom Kreuzackerplatz in So-
lothurn. Weitere Infos: 
facebook.com/FrauenstreikSO

Ü B ERB L ICK Was läuft am 14. Juni?



Sommer 2019  |  antikap Nr. 10  |  17

10. Bern
Der Auftakt in den Tag macht in Bern eine 

Kinderwagendemo, die um 10:30 auf dem 
Bundesplatz startet. Den ganzen Tag hin-
durch kommt es dann zu Konzerten, Reden, 
Poetry Slam und Essensmöglichkeiten auf der 
Grossen Schanze und um 17:30 startet die 
grosse, zentrale Demonstration wiederum 
auf dem Bundesplatz. Weitere Infos und das 
ganze Programm: frauen-streiken.ch

11. Bellinzona
Auch in Bellinzona wird es zu vielfältigen 

Aktionen und Kundgebungen kommen. Um 
17:00 findet eine Kundgebung am Viale 
Stazione statt. Ab 17:30 startet im Casa del 
Popolo ein Apéro zur Gleichheit. Das weitere 
Programm wird noch ausgearbeitet. Weitere 
Infos unter:
frauenstreik2019.ch/accueil/collectifs/-
collettivo-dell-ticino/

12. Lausanne
Der Frauen*streik-Tag in Lausanne star-

tet mit einem gemeinsamen Frühstück um 
08:00. Anschliessend gibt es um 10:00 einen 
Flashmob am Bahnhof und ab 11:00 kommt es 
zur Versammlung am Platz St. François mit 
gemeinsamem Essen, Workshops, Musik, 
Selbstverteidigungskurse und so weiter. Ab 
15:24 kommt es auf demselben Platz zur zen-
tralen Versammlung, die ab 18:00 als De-
monstration loszieht. Die Demonstration 
wird am Bahnhof vorbeikommen, wo Strei-
kende aus Renens, Vallée de Joux, Nyon, 
Yverdon und vielen weiteren Orten des Kan-
tons in Empfang genommen werden. Wei-

tere Infos:
facebook.com/grevefeministe

13. Genf
Wenn in anderen Städten schon viel 

läuft, herrscht in Genf zum Frauen*streik 
regelrecht Trubel: Bereits um 00:01 beginnt 

hier der Aktionstag, am Morgen kommt es an 
den Bahnhöfen noch zu einer letzten Mobili-
sierungsaktion, für den gesamten Tag wird 
für zu Hause, am Arbeitsplatz und in den 
Strassen zum Streik aufgerufen, am Mittag 
kommt es in verschiedenen Quartieren zu ge-
meinsamen Mittagessen und ab 16:00 kommt 
es zur Besammlung auf der Plaine de Plain-
palais. Um 17:00 setzt sich die zentrale De-
monstration in Bewegung und ab 19:00 
kommt es zum festlichen Ausklang des Tages 
im Rahmen des Festivals «Bastions de l’Éga-
lité». Das detaillierte Programm findet sich 
unter: 14juingeneve.ch

14. Neuchâtel
In Neuchâtel kommt es ab 11 Uhr zu diver-

sen Aktionen an den Arbeitsorten und ansch-
liessend zur Versammlung in der Rue Temple-
Neuf zum gemeinsamen Mittagessen. Um 
15:24 kommt es zu einer kantonsweiten Ar-
beitsniederlegung durch die Frauen* und 
gleichzeitig zum Auftakt der Kundgebung in 
der rue Temple-Neuf. Ab 17:00 versammeln 
sich die Frauen* aus dem ganzen Kanton am 
Bahnhof Neuchâtel und starten von dort um 
18:00 zur zentralen Demonstration. Ab 19:00 
startet das Frauen*streikfest auf dem Place 
des Halles. Weitere Infos: 
frauenstreik2019.ch/accueil/collectifs/
collectif-neuchatel

15. Fribourg
Der Frauen*streik in Fribourg ist vor allem 

auf dem Place Georgette-Pythone präsent. 
Hier wird es Essen, Getränke, Reden, Aktionen 
und so weiter geben. Um 18:30 startet hier 
auch der feministische Marsch durch die 
Stadt. Das genaue Programm wird fortan er-
gänzt und findet sich unter: 
facebook.com/grevefeministecoordina-
tionfribourg

16. Sion
In Sion gibt es ein dichtes Programm rund 

um den Frauen*streik. Bereits am Donners-
tag, 13. Juni kommt es zu einem Abendpro-
gramm am Ferme-Asile mit Konferenz und 
gemeinsamem Umzug durch die Stadt. Am 
Frauen*streiktag selbst hat das Frauen*-Kol-
lektiv des Wallis eine Präsenz auf dem Markt 
in der Sittener Altstadt, ab 11 Uhr gibt es dann 
Programm auf dem Place de la Planta. Um 
15:24 sollen überall im Kanton Wallis die 
Frauen* für einige Minuten stillstehen. Weite-
re Aktivitäten sind für Monthey, Martigny, Si-
erre und Brig geplant. Ab 17:30 kommt es zur 
grossen Demonstration, wiederum ab dem 
Place de la Planta in Sion. Ab 20:30 gibt es 
dann am Port-Franc ein Fest mit Musik und 
Unterhaltung. Weitere Infos: 
frauenstreik2019.ch/accueil/collectifs/
collectif-femmes-valais

Was läuft am 14. Juni?
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DA RU M  STREIKEN WIR!

Lisa Brugger (26), Bibliotheksan-
gestellte, Studentin, politische 
Aktivistin und Mutter

Du  versuchst  in  deinem  Alltag  Lohnar­
beit,   politisches  Engagement,   dein  Stu­
dium  sowie  dein  Familienleben  unter 
einen  Hut  zu  bringen.   Geht  das  über­
haupt?

Es  geht  mal  besser,   mal  weniger  gut.  
Es  ist  schon  eine  Herausforderung,   im 
Alltag  so  viele  verschiedene  Rollen  zu  ha­
ben  und  das  Koordinieren  der  verschiede­
nen  Aufgaben  ist  vielleicht  sogar  das  an­
strengendste  daran.   Ich  muss  mir  die  Zeit 
bewusst  einteilen  und  mir  überlegen,   was 
mir  im  Moment  wichtig  ist,   und  was  we­
niger.   Es  gibt  Phasen,   da  ist  die  Familien­
zeit  sehr  intensiv,   dann  kommt  wieder  die 
Prüfungszeit  an  der  Uni  oder  die  Über­
stunden  bei  der  Arbeit  häufen  sich.   So­
lange  sich  diese  Phasen  abwechseln,   geht 
das  gut;   wenn  alles  zusammenkommt,  
Stress  bei  der  Arbeit,   krankes  Kind  usw.  
dann  bricht  das  Ganze  aber  schnell  in 
sich  zusammen  und  die  Routine  kommt 
völlig  durcheinander.   Aber  ich  muss  auch 
sagen,   dass  ich  es  sehr  geniesse,   verschie­
dene  Aufgabenbereiche  nebeneinander  zu 
haben.   Es  wird  bestimmt  nie  langweilig 
und  diese  Abwechslung  ist  sehr  erfüllend.

Welche  Herausforderungen  und  Pro­
bleme  begegnen  dir  im  Alltag  in  diesen 
verschiedenen  «Rollen»?

Seit  ich  Mutter  geworden  bin,   haben 
sich  die  Prioritäten  schon  etwas  verscho­
ben.   Ich  versuche  viel  Zeit  mit  meinem 
Sohn  zu  verbringen,   vor  allem  solange  er 
noch  so  klein  ist.   Das  heisst,   dass  ich  we­
niger  arbeite  und  von  sehr  wenig  Geld  le­
be.   Um  doch  noch  politisch  aktiv  sein  zu 
können,   vernachlässige  ich  mein  Studi­

um,   was  es  wiederum  in  die  Länge  zieht 
und  dazu  führt,   dass  sich  meine  finanziel­
le  Situation  nicht  unbedingt  verbessert.  
Ausserdem  ist  es  manchmal  schwierig,  
nicht  ständig  unzufrieden  mit  mir  selbst 
zu  sein,   weil  ich  oft  das  Gefühl  habe,   für 
nichts  richtig  Zeit  zu  haben  und  deshalb 
nichts  richtig  zu  tun:   zu  wenig  Studentin,  
zu  wenig  Aktivistin,   zu  wenig  Erwerbstä­
tige.   Schliesslich  ist  wohl  das  Schwierigs­
te,   trotz  der  verschiedenen  Rollen  noch 
Zeit  für  sich  selbst  zu  finden  und  den  An­
schluss  an  das  soziale  Umfeld  nicht  zu 
verlieren.   Die  vielen  Verpflichtungen  kön­
nen  einen  sozial  isolieren.

Erlebst  du  in  deinem  Alltag  Situatio­
nen,   in  denen  du  dich  als  Frau  diskrimi­
niert  fühlst?  Wo  und  inwiefern  tangiert 
dich  die  geschlechterspezifische  Arbeits­
teilung  in  deinem  Leben?

Einerseits  arbeite  ich  in  einem  femini­
sierten  Beruf  und  habe  daher  einen  sehr 
niedrigen  Lohn.   Ich  gelte  als  unqualifi­
zierte  Arbeitskraft,   da  ich  als  Quereinstei­
gerin  im  Bibliothekswesen  gelandet  bin.  

Aber  da  meine  Mutter  ausgebildete  Bi­
bliothekarin  ist,   weiss  ich,   dass  auch  für 
die  qualifizierten  Arbeitskräfte  die  Löhne 
sehr  niedrig  sind  in  dieser  Branche.   An­
dererseits  bin  ich  im  Moment  auch  sehr 
mit  den  gesellschaftlichen  Erwartungen 
an  mich  als  Mutter  und  den  herrschenden 
Vorstellungen  vom  „Muttersein“  konfron­
tiert.   Ich  habe  mittlerweile  gemerkt,   dass 
diese  Vorstellungen  sehr  ambivalent  sind.  
Einerseits  wird  erwartet,   dass  man  sich 
als  Mutter  vollkommen  für  sein  Kind  auf­
opfert  (während  für‘s  Vatersein  vor  allem 
ein  hohes  Einkommen  wichtig  ist) .   Ande­
rerseits  wird  aber  auch  der  baldige  Be­
rufseinstieg  gesellschaftlich  immer  mehr 
erwartet.   Das  Bild  von  Frauen,   die  Home­
office  machen  mit  dem  Baby  im  Trage­
tuch  und  Geschäftstelefonate  auf  dem 
Spielplatz  erledigen,   nervt  mich  zuneh­
mend.   Es  setzt  Mütter  unter  Druck.   Die 
zentrale  Frage  nach  der  geschlechterspe­
zifischen  Arbeitsteilung  wird  dabei  nicht 
gestellt.

Welche  politischen  Veränderungen 
strebst  du  aus  einer  feministischen  Per­
spektive  an?  Was  müsste  in  der  Gesell­
schaft  anders  laufen?

Feminisierte  Berufe  gehören  aufge­
wertet.   Es  gibt  zu  viele  gutbezahlte  Bulls­
hit­Jobs,   die  keinen  gesellschaftlichen 
Wert  schaffen  (z.B.   im  Management) ,  
während  in  der  Pflege  und  in  der  Kinder­
betreuung  die  Löhne  kaum  zum  Leben 
reichen.   Eine  radikale  Arbeitszeitverkür­
zung  für  alle  Geschlechter  würde  den 
Grundstein  legen  für  eine  Gesellschaft,   in 
der  die  notwendige  Arbeit  solidarisch 
verteilt  wird.   Politischen  und  sozialen  Tä­
tigkeiten  muss  endlich  mehr  Raum  und 
mehr  Wertschätzung  entgegengebracht 
werden.

«Ganz einfach
Gleichberechtigung»
Gründe zu streiken gibt es viele. Wir haben uns mit jungen Frauen* in ver-
schiedenen Lebenssituationen unterhalten, um  zu erfahren, warum es 
am 14. Juni einen Frauen*streik braucht.
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Selam (21), Innendekorateurin 
Fachrichtung Polstern

Heute  ist  Innendekorateurin  –  zu­
mindest  die  Fachrichtungen  Polsterin 
und  Näherin  –  ein  feminisierter  Beruf.  
Kannst  du  uns  ein  Beispiel  geben  von 
sexistischen  Erfahrungen,   die  du  im 
Arbeitsalltag  erlebt  hast?

In  unserem  Beruf  kamen  die  sexisti­
schen  Vorurteile  nicht  nur  von  Seiten 
der  Männer.   Auch  einige  Frauen*  im  Be­
trieb  hatten  diese  verinnerlicht.   Weil 
Polsterin  früher  ein  typischer  Männerbe­
ruf  war,   wurden  wir  von  den  Näherin­
nen  im  Betrieb  als  «die  Männer»  be­
zeichnet  –  obwohl  wir  alles  Frauen*  wa­
ren.  

Gleichzeitig  wollten  uns  die  Männer 
die  Arbeit  abnehmen,   wenn  es  darum 
ging  «männliche  Tätigkeiten»  auszufüh­
ren  (z.B.   schwere  Sachen  herumzu­
schleppen) ,   da  wir  die  «schwachen 
Frauen»  waren.   Ein  weiteres  Beispiel  ist,  
dass  wir  von  den  Männern  ständig  ge­
fragt  wurden,   ob  wir  Fragen  zur  Arbeit 
hätten  und  als  unselbstständig  und  hilfs­
bedürftig  dargestellt  wurden.   Manchmal 
hiess  es  dann,   «komm  ich  mach  das 
schon»  (in  einem  abschätzigen  Tonfall) .  
Allerdings  mussten  wir  es  am  Ende 
dann  trotzdem  selbst  erledigen.

Wie  hast  du  die  Geschlechterverhält­
nisse  in  der  Lehre  und  in  deinem  Be­
rufsumfeld  erlebt?

Weil  wir  fast  ausschliesslich  Frauen* 
waren,   habe  ich  im  Arbeitsalltag  –  abge­
sehen  von  den  obigen  Beispielen  –  weni­
ge  sexistische  Diskriminierungserfahrun­
gen  durch  Männer  erlebt.

Man  merkte,   dass  in  einem  Betrieb,  
in  dem  nur  zwei  Männer  arbeiten,   die 
Frauen*  eine  andere  Stellung  innehat­
ten.   Wenn  z.B.   Probleme  entstanden 
sind,   hiess  es  immer  mal  wieder  «wir 
Frauen*  schaffen  das  schon».   In  diesem 
Sinne  bestand  auch  ein  Zusammenhalt 
unter  den  Frauen*  im  Betrieb.   Dies  ist 

quasi  eine  positive  Seite  der  Feminisie­
rung  von  Berufen,   auch  wenn  die  ge­
schlechtsspezifische  Arbeitsteilung  na­
türlich  ein  grosses  Problem  darstellt  und 
zu  sozialer  Ungleichheit  führt.

Es  ist  allerdings  typisch,   dass  die 
einzigen  zwei  Männer  im  Betrieb  der 
Chef  und  der  Lehrmeister  waren  –  also 
weiter  oben  in  der  Hierarchie  standen.

Welche  Erfahrungen  hast  du  als  Frau 
in  der  Berufsschule  gemacht?

Wir  gingen  an  die  Baugewerbliche 
Berufsschule,   an  der  fast  nur  Männer 
zur  Schule  gehen.   Wenn  ich  alleine  über 
den  Pausenhof  lief,   auf  dem  nur  Männer 
herumstanden,   kam  ich  mir  teilweise 
vor  wie  eine  Gazelle,   die  an  den  Hyänen 
vorbeilief.   Immer  wieder  wurde  mir 
auch  nachgepfiffen.   Vor  allem  im  ersten 
Lehrjahr  waren  das  sehr  diskriminieren­
de  Situationen  für  mich.   Ich  war  sicher 
nicht  die  einzige,   die  das  erlebt  hat.  

Sobald  ich  mich  aber  gewehrt  habe,  
war  Ruhe.   So  lernte  ich  für  die  nächsten 
Jahre,   wie  ich  damit  umgehen  musste.  

Im  Allgemeinbildungsunterricht  ha­

ben  wir  mal  das  Thema  Lohnungleich­
heit  behandelt.   Obwohl  wir  zehn  Frau­
en*  und  nur  drei  Männer  in  der  Klasse 
waren,   war  ich  fast  die  einzige,   die  das 
ungerecht  fand.   Auch  die  Mitschülerin­
nen  fanden  es  gerecht,   dass  Frauen*  we­
niger  verdienen,   weil  wir  angeblich  we­
niger  schwer  schleppen  könnten.   Dies 
ist  ein  weiteres  Beispiel,   dass  auch  wir 
Frauen*  gesellschaftliche  Vorurteile  ver­
innerlicht  haben.

Kannst  du  uns  ein  Beispiel  einer  Dis­
kriminierungserfahrung  nennen,   die 
du  als  Frau  ausserhalb  der  Arbeit  oder 
der  Schule  erlebt  hast?

Wenn  ich  von  meinem  Beruf  erzähl­
te,   in  dem  ich  auch  Boden  verlegen 
muss,   wurde  ich  schon  oft  nicht  ernst 
genommen.   Es  kamen  Sprüche  wie  «Du 
in  Bodenlegerhosen?   Das  kann  ich  mir 
nicht  vorstellen»  oder  «Also  so  richtig 
Boden  legen?   Also  so  richtig  wie  ein  Bo­
denleger?   Aber  ihr  seid  doch  Frauen!» 
Das  Schlimmste  war  jedoch,   wenn  Män­
ner  zwinkernd  sagten:   «Dann  bist  du  ja 
gut  auf  den  Knien».

Wieso  wirst  du  am  14.   Juni  streiken?
Weil  die  Gleichberechtigung  zwar 

auf  dem  Papier  existiert,   aber  in  der 
Realität  oftmals  nicht.   Weil  wir  immer 
noch  weniger  verdienen,   schlechter  be­
handelt  werden,   nicht  gleich  ernst  ge­
nommen  werden,   und  bis  heute  immer 
noch  grosse  Ungleichheiten  bestehen  in 
allen  Varianten.   Es  gibt  noch  viel  zu  tun.  
Je  mehr  Frauen*  am  Streik  teilnehmen 
desto  besser.   Wir  sind  viele  und  haben 
Vieles  zu  sagen  –  und  am  14.   Juni  wer­
den  wir  ein  kraftvolles  Zeichen  setzen!

Was  muss  der  Frauen*streik  fordern? 
Was  sind  deine  feministischen  Ziele?

Ganz  einfach:   Gleichberechtigung  in 
allen  Bereichen.   Keine  Gewalt  an  Frau­
en*  und  besonders  kein  Schweigen  dar­
über.   Keine  Verurteilungen  wegen  des 
Geschlechts.   Akzeptanz  und  Respekt!

« Du in Bodenlegerhosen? Das 
kann ich mir nicht vorstellen!»

Interviews: «Ganz einfach Gleichberechtigung»
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Interviews: «Ganz einfach Gleichberechtigung»

Leandra (23), Fachperson Be-
treuung und Aktivistin der 
Trotzphase

Kannst  du  uns  etwas  über  die  Trotz­
phase  sagen?

Die  Trotzphase  ist  eine  Gruppe  von 
ausgebildeten  und  angehenden  Fachper­
sonen  Betreuung.   Wir  setzen  uns  für 
bessere  Arbeitsbedingungen  im  Kinder­
betreuungsbereich  ein.   Denn  nur  wenn 
wir  gut  behandelt  werden,   ist  es  uns 
auch  möglich,   eine  professionelle  Be­
treuung  der  Kinder  zu  garantieren.   In 
diesem  Sinne  verknüpfen  wir  gewerk­
schaftliche  und  politische  Arbeit  mitein­
ander  und  werden  als  Kinderbetreuerin­
nen  und  als  Frauen*  am  Frauen*streik 
teilnehmen.  

Wie  erlebst  du  die  Geschlechterver­
hältnisse  in  deinem  Arbeitsalltag? 

Die  Kinderbetreuung  ist  ein  femini­
sierter  Beruf.   Dass  vor  allem  Frauen*  in 
den  Kitas  arbeiten,   hängt  damit  zusam­
men,   dass  wir  Frauen*  von  klein  auf  mit 
der  Vorstellung  sozialisiert  werden,   dass 
wir  von  Natur  aus  gut  Kinder  hüten  und 
betreuen  könnten.   Das  ist  natürlich 
kompletter  Unsinn.   Kinder  gut  zu  be­
treuen  ist  keine  natürliche  oder  göttliche 
Gabe,   sondern  eine  pädagogische,   pro­
fessionelle  und  herausfordernde  Ar­
beit.   Als  Trotzphase  fordern  wir  deshalb 
eine  Aufwertung  unseres  Berufes.   Die 
oftmals  prekären  Arbeitsbedingungen  in 
den  Kitas  sagen  viel  über  die  Wertschät­
zung  aus,   die  unserer  Arbeit  entgegen­
gebracht  wird.   Wir  kämpfen  für  mehr 
Wertschätzung  und  Anerkennung  in  der 
Gesellschaft.   Wir  wollen  als  die  profes­
sionellen  Betreuungspersonen  wahrge­
nommen  werden,   die  wir  sind.

Wie  wirkt  sich  die  Feminisierung  des 
Kinderbetreuungswesen  auf  deine  Ar­
beitsbedingungen  aus?

Die  patriarchale  Zuschreibung,   dass 
wir  Frauen*  von  Natur  aus  Kinder  be­
treuen  könnten,   wird  als  Ausrede  ge­
nommen,   um  unsere  Arbeitsbedingun­
gen  prekär  zu  gestalten.   Eines  der  gröss­
ten  Probleme  dabei  ist  der  Betreuungs­ 
schlüssel  –  also  dass  wir  viel  zu  viele 
Kinder  aufs  Mal  betreuen  müssen.   Des­
halb  ist  ein  angemessener  Personal­
schlüssel,   in  dem  nur  ausgebildetes  Per­

sonal  gezählt  wird,   eine  der  wichtigsten 
Forderungen  der  Trotzphase.   Der  aktuel­
le  Betreuungsschlüssel,   der  von  den 
Krippenrichtlinien  des  Kantons  Zürich 
vorgegeben  wird,   ist  unserer  Meinung 
nach  nicht  tragbar,   wenn  man  bedenkt,  
dass  zusätzlich  zu  der  Betreuung  der 
Kinder  auch  organisatorische  und  haus­
wirtschaftliche  Arbeiten  anfallen,   sowie 
Elternarbeit  und  das  Ausbilden  von  un­
gelerntem  Personal.  

Wichtig  finden  wir  auch  das  Ab­
schaffen  der  Praktika,   denn  solange  man 
die  Praktikantinnen  und  Praktikanten  in 
den  Betreuungsschlüssel  zählt,   werden 
sie  als  billige  Arbeitskräfte  ausgebeutet 
und  können  wegen  Mangel  an  Fachkräf­
ten  nicht  begleitet  bzw.   ausgebildet  wer­
den.   Ohne  ungelerntes  Personal  würde 
kein  Kita­Betrieb  funktionieren!

Verdienst  du  weniger  als  deine 
männlichen  Mitarbeiter? 

Im  Kinderbetreuungsbereich  ist  das 
Hauptproblem  nicht  die  Lohnungleich­
heit  zwischen  den  weiblichen  und  den 
wenigen  männlichen  Betreuungsperso­
nen,   sondern  dass  die  Löhne  für  alle  Ge­
schlechter  unverschämt  tief  sind.   Des­
halb  fordern  wir  gute  Löhne  für  alle!

Wir  sind  qualifizierte  Fachpersonen 
und  tragen  tagtäglich  die  Verantwortung 
über  eine  Kindergruppe.   Wir  fordern 
verbindliche  und  transparente  Lohnvor­
gaben,   die  der  Verantwortung,   der  An­
forderung  und  der  Belastung  entspre­
chen,   die  unser  Beruf  mit  sich  bringt.

Deshalb  streben  wir  einen  allge­
meinverbindlichen  Gesamtarbeitsvertrag 

im  Kanton  Zürich  mit  verbindlichen 
Lohnvorgaben  an.

Welche  Schwierigkeiten  bestehen  bei 
der  Umsetzung  eurer  Forderungen?

Das  Hauptproblem,   welches  der  Um­
setzung  dieser  Forderungen  im  Weg 
steht,   ist  die  Finanzierung.   Die  meisten 
Kitas  sind  privat  und  finanzieren  sich  zu 
einem  grossen  Teil  aus  Elternbeiträgen.  
Wir  fordern,   dass  die  Kinderbetreuung 
Teil  des  öffentlichen  Dienstes  und  auch 
dementsprechend  finanziert  wird.   Zu­
dem  sollen  die  Unternehmen  gefälligst 
die  Kinderbetreuung  mitfinanzieren  – 
wenn  sie  denn  wollen,   dass  wir  bei  ih­
nen  arbeiten  gehen.   Denn  schlussendlich 
betrifft  es  nicht  nur  uns  als  Arbeiterin­
nen  –  es  geht  um  die  nicht  zu  unter­
schätzende  Bedeutung  der  ersten  Le­
bensjahre  eines  Kindes,   um  die  frühkind­
liche  Bildung,   Betreuung  und  Erziehung 
und  schlussendlich  um  das  Wohl  der 
Kinder  und  somit  unserer  Zukunft.

  Darum  kämpfen  wir  als  Trotzphase 
für  bessere  Arbeitsbedingungen  in  der 
familienergänzenden  Kinderbetreuung 
und  beteiligen  uns  am  Frauen*streik.

Arbeitsniederlegungen  im  Care­Be­
reich  sind  eine  spezielle  Herausforde­
rung,   weil  man  sich  als  Arbeiterin  ver­
antwortlich  für  die  betreuten  Personen 
und  Kinder  fühlt.   Was  habt  ihr  diesbe­
züglich  für  Überlegungen  gemacht?

Das  stimmt.   Es  ist  leider  sehr  schwie­
rig,   eine  Kita  den  ganzen  Tag  zu  schlies­
sen.   Wer  soll  die  Kinder  an  diesem  Tag 
betreuen,   an  dem  wir  es  nicht  tun?  
Ziemlich  sicher  wäre  die  Leidtragende  in 
diesem  Fall  die  Mutter,   welche  das  Kind 
dann  zuhause  betreuen  müsste,   weil  die 
Kitas  den  ganzen  Tag  geschlossen  haben.  
Für  einen  Frauen*streik  wäre  dies  des­
halb  total  kontraproduktiv.   Wir  wollen 
auf  jeden  Fall  verhindern,   dass  sich  der 
Streik  negativ  auf  die  Kinder  auswirkt 
oder  wir  sie  «im  Stich  lassen».  

Trotzdem  will  die  Trotzphase  diesen 
Tag  als  Chance  wahrnehmen  und  ein 
lautes,   starkes  Zeichen  setzen.  

Wie  können  diese  Probleme  gelöst 
werden?

Hier  spielen  die  Eltern  –  vor  allem 
die  Väter  –  eine  sehr  wichtige  Rolle.   Es 
ist  uns  bewusst,   dass  durch  die  Einbezie­
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Interviews: «Ganz einfach Gleichberechtigung»

Sara Hashemi (27) ist Lehrerin 
und studiert berufsbegleitend  
«Allgemeinbildung»

Wie  erlebst  du  die  Geschlechterver­
hältnisse  in  deinem  Arbeitsalltag? 

Früher  habe  ich  in  der  Heilpädago­
gischen  Schule  Zürich  gearbeitet,   dort 
waren  wir  beinahe  ausschliesslich 
Frauen*.   Auffallend  war,   dass  den  we­
nigen  Männern,   erstaunlich  oft  gedankt 
wurde,   wenn  sie  beispielsweise  Kinder 
wickelten,   obwohl  das  für  alle  zum  Job 
gehört.  

An  der  Berufsschule  sind  wir  etwa 
gleich  viele  Frauen*  wie  Männer,   je­
doch  unterrichten  beinahe  ausschliess­
lich  Männer  Berufskunde  (es  handelt 
sich  um  technische  Fächer)   und  viel 
mehr  Frauen*  ABU.   Die  Lernenden 
sind  leider  immer  noch  beinahe  aus­
schliesslich  männlich.  

Im  pädagogischen  Bereich  sind 
überdurchschnittlich  viele  Frauen*  tä­
tig  –  gerade  in  den  unteren  Schulstu­
fen.   Man  spricht  auch  von  einer  «Fe­
minisierung»  dieser  Berufe.   Hat  das 
Auswirkungen  auf  deinen  Arbeitsall­
tag  und  deine  Arbeitsbedingungen?

Ich  habe  einen  Einblick  erhalten  in 
viele  Schulstufen  und  bin  in  regem 
Austausch  mit  Mitarbeiterinnen  und 
Mitstudierenden.   Es  zeichnet  sich  das 
klare  Bild,   dass  je  jünger  die  Kinder 
sind,   desto  weniger  ernst  wird  die 
Lehrperson  genommen.   Kindergärtne­

rinnen  bekommen  leider  immer  noch 
oft  zu  hören,   dass  sie  ja  schon  einen 
sehr  schönen  Job  hätten,   bei  dem  man 
einfach  spielt  mit  den  Kindern.   Je  hö­
her  die  Schulstufe,   desto  mehr  Ansehen 
gibt  es,   obwohl  die  Verantwortung,   die 
man  als  Lehrperson  hat,   mit  dem  höhe­
ren  Alter  der  Kinder  stets  abnimmt.  

In  der  Berufsschule  hatte  ich  einige 
Gespräche  mit  Lehrern,   die  mich  be­
sorgt  gefragt  haben,   ob  mich  die  Ju­
gendlichen  als  so  junge  Frau  denn 
ernst  nehmen  würden.  

Am  14.   Juni  findet  der  zweite  gros­
se  schweizweite  Frauen*streik  nach 
1991   statt.   Gerade  für  Lehrer*innen 
ist  eine  Beteiligung  nicht  gerade  ein­
fach.   Hast  du  dir  diesbezüglich  schon 
Überlegungen  gemacht?

Mein  Problem  am  14.   Juni  ist  nicht,  
dass  ich  arbeiten  müsste,   sondern,   dass 
dann  eine  der  wichtigsten  Prüfungen 

an  der  PH  stattfindet.   Im  Moment  sind 
wir  dabei  zu  versuchen,   diese  Prüfung 
zu  verschieben,   allerdings  erhoffe  ich 
mir  nicht  all  zu  viel.   Die  PH  ist  nicht 
gerade  für  ihre  Flexibilität  bekannt.  

Wieso  wirst  du  am  14.   Juni 
streiken?

Gründe  zu  streiken  gibt  es  selbst­
verständlich  viele.   Bezogen  auf  unseren 
Beruf  geht  es  mir  besonders  um  die  An­
erkennung  der  Arbeit  von  Lehrperso­
nen  der  unteren  Schulstufen.   Es  ist  ex­
trem  stossend,   dass  KUst  (Kindergarten 
Unterstufe)   –  Studierende  die  gleiche 
Ausbildung  machen  und  mindestens 
die  gleiche  Belastung  bei  der  Arbeit  er­
leben,   aber  massiv  viel  weniger  verdie­
nen  (ca.   800  Franken) .   Meiner  Ansicht 
nach  kann  nicht  geleugnet  werden,  
dass  dieser  Lohnunterschied  zumindest 
teilweise  dadurch  bedingt  ist,   dass  es 
sich  traditionell  um  einen  Frauen*beruf 
handelt.  

Was  muss  der  Frauen*streik  for­
dern?  Was  sind  deine  feministischen 
Ziele?

Der  Frauen*streik  soll  fordern,   dass 
das  Lohnniveau  der  Kindergarten­Lehr­
personen  an  die  Primarstufe  angepasst 
wird  und  dass  an  Schulen  über  Sexis­
mus  und  dessen  Folgen  aufgeklärt 
wird.   Mein  persönliches  Ziel  ist  es,   dass 
niemand  aufgrund  des  Geschlechts 
bzw.   der  Geschlechtsidentität  diskrimi­
niert  wird.

hung  und  frühzeitige  Informierung  der 
Eltern  der  Streiktag  viel  besser  umge­
setzt  werden  kann.   Wir  stellen  uns  z.B.  
vor,   dass  sich  solidarisch  zeigende 
Männer/Väter  mit  gewisser  Erfahrung 
die  Kinderbetreuung  an  diesem  Tag 
übernehmen  und  dadurch  den  Betreu­
erinnen  und  Müttern  das  Streiken  er­
möglichen.  

Habt  ihr  schon  konkrete  Ideen,   wie 
ihr  euch  am  Streik  beteiligen  könnt?

Nach  langem  Überlegen  kam  uns 
die  Idee  eines  Streikzvieris.   Die  Kitas 
und  Horte  würden  am  Nachmittag 
schliessen  und  sich  dann  auf  einem 
grossen  Platz  in  Zürich  gemeinsam 

treffen.   Diejenigen,   die  aus  irgendei­
nem  Grund  nicht  schliessen  können,  
hätten  trotzdem  die  Möglichkeit,   Teil 
zu  sein  und  mitzumachen  beim  Zvieri 
und  danach  wieder  zurück  in  ihre  Insti­
tution  zu  gehen.   Dieses  Zvieri  soll  ganz 
klar  ein  gemeinsamer  Moment  des  Kin­
derbetreuungsbereichs  sein.

Auf  diesem  Platz  wollen  wir  nebst 
Transpis  auch  Flyer  mit  unseren  Anlie­
gen  und  Forderungen  verteilen  und  so­
mit  an  die  Öffentlichkeit  bringen.   Die 
Gesellschaft  soll  uns  hören  und  sehen!  
Zudem  wollen  wir  unsere  Forderungen 
am  Streiktag  oder  dem  Tag  zuvor  auch 
direkt  an  die  betreffenden  Behörden 
übergeben  –  zum  Beispiel  im  Rahmen 

einer  Petitionsübergabe.   Abends  gibt  es 
dann  hoffentlich  noch  einen  Demozug,  
an  dem  sich  viele  FaBes  anschliessen 
werden.   Auch  diejenigen,   die  vielleicht 
am  Tag  trotzdem  noch  arbeiten  muss­
ten.

Blickst  du  positiv  auf  den  14.   Juni?
Mit  all  den  Frauen*,   die  auch  gros­

ses  Erreichen  wollen  an  diesem  Tag,  
schaffen  wir  einen  unglaublichen  14.  
Juni!   Wir  als  Trotzphase  sind  ganz  vor­
ne  mit  dabei.   Denn  Trotz  ist  ein  Verhal­
ten  des  Widerstandes.   Und  wie  das 
Omega  in  unserem  Logo,   kämpfen  wir 
bis  zum  Schluss!
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Was ist ein Streik im Betrieb?
Streik  im  engeren  (betrieblichen)   Sinne  ist  eine  kollekti­

ve,   in  der  Regel  befristete  oder  doch  länger  dauernde  Ar­
beitsniederlegung  zur  Durchsetzung  von  Forderungen,   die 
das  Arbeitsverhältnis  betreffen.   Neben  dem  Streik  gibt  es  ei­
ne  Reihe  weiterer  kollektiver,   betrieblicher  Kampfmassnah­
men:   Protestpause,   Dienst  nach  Vorschrift  («Bummel­
streik») ,   Unterlassung  gewisser  Arbeitsleistungen  (z.B.   Ver­
zicht  auf  Ausstellen  von  Abrechnungen  =   «Bleistiftstreik») ,  
Verweigerung  der  Benutzung  der  Dienstkleider  (z.B.   farbige 
T­Shirts  statt  weisse  Arbeitskleidung) ,   Sit­in  («Sitzstreik») .

Ist betrieblich streiken erlaubt?
Das  Streikrecht  ist  ausdrücklich  in  der  Bundesverfassung 

verankert  (Art.   28  Abs.   3   BV) .   Streiks  müssen,   um  erlaubt 
zu  sein,   von  einer  Gewerkschaft  getragen  sein  (1) ,   in  einem 
Gesamtarbeitsvertrag  (GAV)   regelbare  Ziele  verfolgen  (2) ,  
gegen  keine  Friedenspflicht  verstossen  (3)   und  verhältnis­
mässig  sein  (4) .   In  einem  GAV  regelbare  Ziele  (2)   sind 

bspw.   höhere  Löhne  oder  ein  früheres  Pensionierungsalter.  
Dem  Streikrecht  steht  dann  eine  Friedenspflicht  entgegen 
(3) ,   wenn  ein  GAV  abgeschlossen  wurde.

Ist der Frauen*streik erlaubt?
Der  feministische  Streik  gehört  zu  einer  anderen  Art 

Streik  als  der  traditionelle  Streik,   an  den  in  der  Bundesver­
fassung  vor  allem  gedacht  wurde.   Denn  es  werden  alle  FTIQ 
zum  Streik  aufgerufen,   unabhängig  davon,   in  welcher  Bran­
che  sie  arbeiten,   ob  sie  einem  GAV  unterstehen  oder  über­
haupt  keiner  Lohnarbeit  nachgehen.   Zudem  werden  rund 
um  den  Frauen*streik  eben  nicht  nur  in  einem  GAV  regelba­
re  Forderungen  aufgestellt,   sondern  auch  im  Sinne  der  Bun­
desverfassung  «politische»  Forderungen  (diese  Unterschei­
dung  ist  rein  juristisch  und  macht  wenig  Sinn,   Arbeitskämp­
fe  und  GAVs  sind  natürlich  politisch) .

Der  feministische  Streik  bewegt  sich  somit  rechtlich  in 
einer  Grauzone.   Von  Seiten  einiger  Gewerkschaften  wird  ar­
gumentiert,   dass  «arbeitsrechtliche  Forderungen  klar  über­

Am 14. Juni streiken Frauen*, Trans-, Inter- und Queer-Personen (FTIQ) fe-
ministisch in der ganzen Schweiz. Für viele stellt sich dabei die Frage, was 
rechtlich überhaupt erlaubt ist und was einem unter Umständen für Kon-
sequenzen drohen. Nun, ein feministischer Streik ist kein traditioneller 
Streik, viele Streikformen sind ohne Weiteres rechtlich zulässig. Die Haus-
arbeit verweigern; die Kinder beim Mann* abliefern; dem Freund sagen, er 
soll seine Probleme gefälligst mal mit seinen Saufkumpanen besprechen; 
ein Transparent an der Uni/Fachhochschule/Schule aufhängen (oder 
gleich schwänzen    ?); den ganzen Tag nichts konsumieren etc. – alles 
rechtlich kein Problem. Doch wie steht es mit dem Streik im Betrieb?
von Gianni Hauser (BFS Jugend Zürich)

Ist der Frauen*streik 
eigentlich legal?

JU R ISTISCHE F R AGEN
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wiegen»  (und  der  Streik  somit  legal  ist) .   Bürgerliche  sehen 
das  anders.1

Gibt es Ausnahmen vom Streikrecht?
Wo  ein  Gesamtarbeitsvertrag  abgeschlossen  wurde,   gilt 

die  Friedenspflicht  ­   zumindest  für  alle  Fragen,   die  im  GAV 
geregelt  sind.   In  einigen  GAVs  gibt  es  sogar  eine  umfassen­
de,   so  genannt  «absolute»  Friedenspflicht.   In  diesen  Fällen 
ist  ein  Streik  rechtlich  nicht  zulässig.

Berufsgruppen  mit  Betreuungs­  und  Fürsorgeaufga­
ben  müssen  zudem  in  jedem  Fall  sicherstellen,   dass  für 
ihre  Schutzbefohlenen  gesorgt  wird  –  beispielsweise 
gemäss  Sonntagsdienstplan  oder  durch  Kollegen,   die 
nicht  am  Streik  teilnehmen.

Kann das Mitmachen beim Feministi-
schen Streik Nachteile nach sich zie-
hen?

Die  Erfahrung  des  Frauen*streiks  von 
1991   hat  klar  gezeigt:   Je  mehr  FTIQ  sich  be­
teiligen,   desto  kleiner  ist  das  Risiko.   Wenn 
wieder  Zehntausende  oder  Hunderttausen­
de  in  irgendeiner  Form  den  Frauen*streik 
unterstützen,   wird  kaum  ein*e  Arbeitge­
ber*in  es  wagen,   zu  Repressionen  zu  grei­
fen  und  sich  in  dieser  Form  zu  exponie­
ren.   So  war  es  schon  1991.

Die*der  Arbeitgeber*in  kann  im 
Vornherein  nicht  verhindern,   dass  je­
mand  am  Streik  teilnimmt.   Natürlich 
kann  es  sein,   dass  einzelne  Arbeitge­
ber*innen  Druck  und  Sanktionen  einset­
zen  wollen.   Das  ist  immer  so,   wenn  wir 
uns  wehren  und  für  eine  solidarische,   bes­
sere  Welt  kämpfen.   Aber  kämpfen  lohnt  sich:  
Nur  weil  viele  Frauen*  sich  gewehrt  haben,   ist 
es  heute  in  der  Schweiz  möglich  legal  abzutrei­
ben,   ist  Vergewaltigung  in  der  Ehe  hier  strafbar,  
wurde  die  Sklaverei  erfolgreich  bekämpft  und  ist 
«Black  Lives  Matter»  heute  global  ein  Thema.  

Auch  wenn  unwahrscheinlich:   Konsequenzen 
nach  dem  Streik  durch  eine*n  Arbeitgeber*in 
könnten  von  einer  Abmahnung  bis  zur  (fristlosen)  
Kündigung  reichen.   Stellt  man  sich  auf  den  Standpunkt,  
dass  der  Streik  zulässig  ist  (wie  z.B.   der  VPOD2) ,   wären  sol­
che  Sanktionen  missbräuchlich  und  würden  eine  Entschädi­
gung  nach  sich  ziehen.

Welche Hilfe bieten die Gewerkschaften bei 
rechtlichen Fragen & Schwierigkeiten?

Mitgliedern  von  Gewerkschaften  wird  bei  rechtlichen 
Folgen  Rechtsschutz  und  je  nachdem  gewerkschaftliche 

oder  anwaltliche  Intervention  und  Kostenübernahme  ange­
boten.   Bei  Lohnkürzungen  aufgrund  der  Streikteilnahme 
erhalten  die  Mitglieder  unter  Umständen  Streikgeld.   Weite­
re  Informationen  dazu  finden  sich  auf  den  jeweiligen  Inter­
netseiten  der  Gewerkschaften.

Was heisst all das rechtliche Blabla nun kurz & 
knapp?

Der  Frauen*streik  in  den  Betrieben  bewegt  sich  recht­
lich  gesehen  in  einer  Grauzone.   Erkundigt  euch  in  je­
dem  Fall,   ob  ihr  einem  GAV  mit  Friedenspflicht  unter­
steht,   was  einen  Streik  unzulässig  macht.   Berufsgrup­
pen  mit  Betreuungs­  und  Fürsorgeaufgaben  müssen  in 
jedem  Fall  gewährleisten,   dass  diese  übernommen 

werden.
  Arbeitsrechtliche  Konsequenzen  sind  bei 
einer  massenhaften  Beteiligung  wie  1991  

unwahrscheinlich  und  im  Fall  der  Fälle 
sollten  euch  die  Gewerkschaften 
unterstützen.   Überlegt  euch  aber  in 
jedem  Fall,   was  in  eurem  Betrieb 
möglich  und  machbar  ist,   was  ihr 
euch  persönlich  zutraut.   Und  vor  al­
lem:   Sprecht  miteinander  im  Be­
trieb,   handelt  in  Gruppen,   zu­
sammen  sind  wir  stärker!   Es 
gibt  viele  verschiedene  Formen,  
feministisch  zu  streiken  –  die 
allermeisten  sind  rechtlich  un­
bedenklich.

Zu  guter  Letzt:   Dass  im  bür­
gerlichen  Staat  ein  elementa­

res  Recht  wie  das  Streik­
recht  so  stark  einge­
schränkt  ist  und 
jeglicher  militantere 
Protest  sofort  krimina­
lisiert  wird,   zeigt  uns 

nur,   dass  Lösungen  nicht 
innerhalb  des  herrschen­

den  Rechtssystems  zu  suchen  sind.   Seid 
mutig  und  frech,   lasst  euch  nicht  einschüch­

tern!   Wenn  wir  solidarisch  gemeinsam  kämp­
fen,   müssen  wir  das  Recht  der  Herrschenden  nicht  fürch­
ten!

1 Für näheres siehe Artikel im Beobachter, abrufbar unter 
www.beobachter.ch/arbeit/arbeitsrecht/klimastreik-und-
frauenstreik-streiken-der-grauzone 

2 Siehe Infoblatt auf der VPOD Homepage, abrufbar unter 
vpod.ch/downloads/infoblaetter-bildung_frauen/rechtsfra-
gen-zum-frauenstreik.pdf

« Die Erfahrung des Frauen*streiks von 
1991 hat klar gezeigt: Je mehr FTIQ sich be-
teiligen, desto kleiner ist das Risiko.»

Ist der Frauen*streik eigentlich legal?
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Warum feministische 
Kämpfe intersektional 
sein müssen
Die Manifeste für den kommenden Frauen*streik umfassen vielfältige Forderungen. 
Neben Themen wie Lohngleichheit, sexueller Gewalt und Care-Arbeit werden auch 
Verbindungen zu Kämpfen gegen Rassismus, die Klimakrise, die Diskriminierung von 
Menschen mit Behinderung und LGBTIQ+ hergestellt. Damit wird anerkannt, dass 
verschiedene Formen der Unterdrückung miteinander verwoben sind und sich ge-
genseitig stützen. Der folgende Text beschäftigt sich mit dem Zusammenwirken von 
Unterdrückungsmechanismen und plädiert dafür, verschiedene emanzipatorische 
Bewegungen in Praxis und Theorie zu verbinden.
von Mitgliedern der BFS und BFS Jugend Basel und Zürich

INTERSEKTIONA L ITÄT
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So,   wie  wir  Feminist*innen1   treffend  feststellen,   dass  öffent­
liche  Räume  Männerräume  sind,   so  müssen  wir  auch  feststellen,  
dass  öffentliche  Räume  in  der  Schweiz  weiss2  sind.   Dies  gilt 
auch  für  die  meisten  feministischen  FLINT3­Räume.   Es  kommt 
vor,   dass  die  Unterdrückungserfahrungen  von  Women  of  Co­
lour4  als  nebensächlich  abgetan  werden,   wenn  in  solchen  Räu­
men  auf  die  spezifische  Situation  von  Women  of  Colour  auf­
merksam  gemacht  wird.   Dieser  Umstand  erinnert  stark  an  die 
Diskussion  über  den  Haupt­  und  Nebenwiderspruch,   bei  der  An­
hänger*innen  sehr  orthodoxer  Strömungen  des  Marxismus  die 
Unterdrückung  der  Frauen  und  den  Kampf  dagegen  lediglich  als 
ein  Nebenproblem  des  Kapitalismus  darstellen  –  ein  Problem,  
dass  bei  der  Beseitigung  des  Kapitalismus  ebenfalls  verschwin­
det.   Eine  solche  Interpretation  des  Klassenkampfes  sowie  die 
Hierarchisierung  verschiedener  Unterdrückungserfahrungen 
und  Kämpfe  gilt  es  hier  zu  widerlegen,   denn  diese  Ansichtswei­
sen  schaden  progressiven  Bewegungen.

Zur Kritik am weissen Feminismus
Als  Auswuchs  des  erwähnten  Hierarchisierungsdenkens  for­

derten  einige  weisse  Feminist*innen  von  Feminists  of  Colour,   die 
Solidarität  unter  den  Frauen  –  die  Schwesternsolidarität  –  über 
die  Solidarität  mit  den  Men  of  Colour  zu  stellen.   Als  ob  Women 
of  Colour  irgendwie  mehr  «Frau»  als  «of  Colour»  wären.   Ausge­
hend  von  der  Kritik  an  diesem  Verständnis  von  Feminismus  for­
mulierten  Feminists  of  Colour  die  Theorien  des  Black  Feminism,  
woraus  später  die  Theorie  der  Intersektionalität  entwickelt  wur­
de.   Sie  beschreibt,   dass  verschiedene  Unterdrückungsformen 
zum  einen  ihre  Eigenheiten  haben,   sich  aber  auch  überschnei­
den  und  sich  in  ihrem  Wirken  gegenseitig  unterstützen.   Die  Fe­
minist  of  Colour  stehen  dafür  ein,   dass  ihre  Rolle  an  der  Schnitt­
stelle  zwischen  Rassismus  und  Sexismus  spezifisch  anerkannt 
wird,   da  sie  sich  wesentlich  von  der  Situation  weisser  Frauen 
sowie  von  Men  of  Colour  unterscheidet.

Ein  weiterer  wichtiger  Kritikpunkt  des  Black  Feminism  ge­
genüber  dem  weissen  Feminismus  ist  die  Ablehnung  des  Unter­
versalitätsanspruches.   Damit  ist  gemeint,   dass  die  Definition 
von  «Sexismus»  und  «Geschlechterfragen»  seitens  weisser  und 
bürgerlicher  Frauen  als  für  alle  Frauen  gültig  dargestellt  wird.  
Zu  oft  wird  das  Geschlecht  von  der  Ethnizität  und  der  Klasse  ab­
strahiert  und  das  Bedürfnis  der  «Frauen»,   der  Häuslichkeit  zu 
entkommen  und  «zur  Arbeit  zu  gehen»,   priorisiert  –  als  ob  alle 
Frauen  diesem  Typ  weisser  Vorstadthausfrauen  entsprächen.   Da­
bei  war  und  ist  die  Mehrheit  der  Women  of  Colour  aufgrund  ih­
rer  finanziell  prekären  Situation  bereits  lange  dazu  gezwungen,  
ihre  Arbeitskraft  zu  verkaufen,   um  die  eigene  Existenz  sichern 
zu  können.   Die  Tatsache,   dass  mehr  People  of  Colour  von  Armut 
betroffen  sind  und  mehr  weisse  Menschen  der  Mittelklasse  an­
gehören,   ist  das  Resultat  von  strukturellem  Rassismus  in  der  ka­

pitalistischen  Gesellschaft.
Dieser  Universalitätsanspruch  ist  rassistisch,   weil  er  die  Le­

bensrealitäten  von  Women  of  Colour  ignoriert  und  unterdrückt.  
Somit  führt  er  unweigerlich  zu  rassistischen  Forderungen.   So 
fanden  sich  Feminists  of  Colour  immer  wieder  in  der  unglückli­
chen  Rolle,   auf  rassistische  Tendenzen  innerhalb  feministischer 
Bewegungen  aufmerksam  machen  zu  müssen.   Als  Beispiel  dafür 
zählen  einige  europäische  «Feminist*innen»,   die  aktiv  den  anti­
muslimischen  Rassismus  schüren,   indem  sie  muslimische  Frau­
en  als  Opfer  ihrer  Kultur  darstellen  und  sie  vom  Kopftuch  oder 
der  Burka  «befreien»  wollen.   Diese  Forderung  impliziert,   dass 
muslimische  Frauen  nicht  selbst  denken  oder  handeln  könnten,  
unweigerlich  Opfer  ihrer  Umstände  sind  und  nicht  fähig  sind,  
sich  selbst  zu  emanzipieren  –  was  ebendiese  europäischen  «Fe­
minist*innen»  von  sich  selbst  behaupten,   dass  sie  es  erreicht 
hätten.   Gleichzeitig  werden  Migranten  aus  muslimischen  Län­
dern  dämonisiert  und  als  übergriffiger  als  christliche,   weisse 
Männer  dargestellt  und  somit  sexualisierte  Gewalt  als  ein  einge­
wandertes  Problem  abgetan.   Diese  Rhetorik  wurde  gerade  um 
die  Kölner  Silvesternacht  laut,   während  beim  weissen,   bürgerli­
chen  Oktoberfest  kaum  über  sexualisierte  Übergriffe  berichtet 
wird  (die  sehr  wohl  stattfinden) .  

Um  als  Feminist*innen  für  eine  wirklich  befreite  Gesell­
schaft  kämpfen  zu  können,   müssen  wir  uns  dieser  Problematik 
bewusst  sein.   Wir  müssen  Theorien  wie  Intersektionalität  ernst 
nehmen  und  auf  unsere  Kämpfe  anwenden.   Wir  müssen  uns  fra­
gen,   wie  unsere  Bewegungen  zu  gestalten  sind,   wo  die  blinden 
Flecken  sind  und  welche  Unterdrückungsformen  wir  damit  al­
lenfalls  unterstützen.

Der  intersektionale  Ansatz  ist  aber  nicht  nur  wichtig,   um  un­
sere  Bewegungen  möglichst  breit  und  inklusiv  zu  gestalten,   son­
dern  auch,   um  den  antikapitalistischen  Kampf  entschlossen  zu 
führen.   Denn  der  Kapitalismus  ist  mit  (neo­)kolonialen  und  se­
xistischen  Machtstrukturen  sowie  der  Zerstörung  und  Ausbeu­
tung  von  Natur  und  Arbeit  eng  verbunden.

Kapitalismus und Rassismus gehören zusammen
Das  kapitalistische  System  konnte  nur  dank  der  gewaltsa­

men  kolonialen  Plünderung,   dem  transnationalen  Sklavenhan­
del  und  der  Enteignung  indigener  Völker  entstehen  und  bis  heu­
te  aufrechterhalten  werden.   Die  Globalisierung  des  Kapitalis­
mus  und  der  internationale  «freie  Markt»  beinhalten,   dass  Güter 
im  globalen  Süden  (auch  als  Schwellen­  oder  Entwicklungslän­
der  bezeichnet)   zu  sehr  geringen  Kosten  produziert  werden,   um 
sie  dann  im  globalen  Norden  (auch  als  Industrieländer  bezeich­
net)   mit  hohen  Profitmargen  zu  verkaufen.   Gleichzeitig  werden 
die  im  Norden  überproduzierten  Waren  zu  Spottpreisen  in  den 
Süden  verschifft  und  verdrängen  dort  lokale  Produzent*innen 
aus  dem  Markt.   Die  Konsequenz  davon  ist  ein  Geldstrom  vom 

Warum feministische Kämpfe intersektional sein müssen

« Wir müssen uns fragen, wie unsere Bewe-
gungen zu gestalten sind, wo die blinden Fle-
cken sind und welche Unterdrückungsformen 
wir damit allenfalls unterstützen.»
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Süden  in  den  Norden,   von  ohnehin  arm  zu  bereits 
reich.

Der  Kapitalismus  hat  aus  systemnotwendigen 
Gründen  immer  Gruppen  von  rassifizierten5  Men­
schen  geschaffen,   deren  Persönlichkeiten  abgewertet 
und  Arbeit  enteignet  wurden.   Menschen,   denen 
einen  geringeren  Stellenwert  zugesprochen  wird,  
können  somit  auch  geringer  entlohnt  werden,   wenn 
sie  überhaupt  für  ihre  Arbeit  entlohnt  werden.

Das  rassistische  Wirtschaftssystem  ist  zwar  glo­
bal,   aber  es  zeigt  lokal  unterschiedliche  Gesichter.  
Ein  Beispiel  ist  das  neokoloniale  Landgrabbing,   also 
die  räuberische  Aneignung  von  Land  durch  Regierun­
gen  und  Unternehmen  im  globalen  Süden  zur  profi­
tableren  Herstellung  von  Nahrungsmitteln  für  den 
Weltmarkt  oder  um  Gewinne  aus  Bodenspekulatio­
nen  zu  erzielen.   Dafür  werden  indigene  Bevölkerun­
gen  oft  gewaltsam  von  ihrem  Land  vertrieben  und 
somit  ihrer  Existenzgrundlage  beraubt.   Nebenbei 
entstehen  katastrophale  Schäden  an  der  Natur.   Ein 
zweites  Beispiel  liegt  im  Globalen  Norden,   wo  die  ge­
werkschaftlich  organisierte  Industriearbeit  grössten­
teils  durch  die  prekäre  Dienstleistungsarbeit  ersetzt 
wurde.   Dort  fallen  die  Löhne  besonders  in  den  Bran­
chen,   in  denen  vorwiegend  People  of  Colour  beschäf­
tigt  sind.  

Ebenso  unterschiedlich  zeigen  sich  die  Ausprä­
gungen  des  globalen  Rassismus  abhängig  vom  Ge­
schlecht  von  Betroffenen.   Heute  sind  Millionen  von 
Women  of  Colour  als  Betreuer*innen  und  Hausange­
stellte  beschäftigt.   Oft  ohne  Aufenthaltsbewilligung 
und  weit  weg  von  ihren  Familien  werden  sie  –  zu­
gleich  ausgebeutet  und  enteignet  –  gezwungen,   pre­
kär  und  billig  zu  arbeiten,   ohne  Rechte  und  unter 
Missbrauch  aller  Art.   Ihre  Unterdrückung  ermöglicht 
bessere  Bedingungen  für  privilegiertere,   meist  weisse 
Frauen,   die  somit  den  Aufwand  für  Hausarbeit  und 
Kindsbetreuung  vermeiden  und  gut  bezahlte  Berufe 
ausüben  können.   Dadurch  ergeben  sich  globale  Be­
treuungsketten,   welche  die  globalen  Missverhältnisse 
weiter  verstärken:   Immigrierte  Frauen  betreuen  die 
Kinder  der  Familien  im  Zielland  und  somit  müssen 
Familienangehörige  oder  Angestellte  im  Herkunfts­
land  die  Kinder  der  Migrantin  betreuen.  

Zusammengefasst  lässt  sich  sagen,   dass  der  glo­
bale  Norden  die  Menschen  und  Natur  des  globalen 
Südens  ausbeutet  sowie  innerhalb  des  Nordens  Peo­
ple  of  Colour  ausgebeutet  werden.   Dies  ist  Grundbe­
standteil  des  kapitalistischen  Systems.   Daraus 
schliessen  wir,   dass  wir  erst  in  einer  gerechteren  Welt 
leben  können,   wenn  wir  die  Art,   wie  Geld,   Güter  und 
Arbeit  auf  der  Welt  verteilt  werden,   radikal  verändert 
haben.

Die soziale Reproduktion im Kapitalismus
So  wie  die  Unterordnung  von  People  of  Colour 

braucht  der  Kapitalismus  für  sein  Funktionieren  die 
Unterdrückung  von  Frauen.   Denn  auch  wenn  patriar­
chale  Strukturen  schon  vor  dem  Aufkommen  des  Ka­

Warum feministische Kämpfe intersektional sein müssen

« Zusammengefasst lässt sich sa-
gen, dass der globale Norden die Men-
schen und Natur des globalen Südens 
ausbeutet sowie innerhalb des Nor-
dens People of Colour ausgebeutet 
werden. Dies ist Grundbestandteil des 
kapitalistischen Systems.»
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pitalismus  existierten,   so  hat  der  Kapitalismus  neue,   unver­
wechselbare  Formen  des  Sexismus  etabliert.   Der  wichtigste 
Schritt  bestand  darin,   Arbeit  oder  Aktivitäten  aufgrund  des 
Geschlechts  einzuteilen:   Den  Frauen  wurde  die  Reprodukti­
on,   also  die  (Wieder­)Herstellung  von  Menschen  aufgebürdet,  
während  den  Männern  die  Herstellung  von  Gütern  für  den 
Verkauf  und  damit  Gewinnerzielung  zugewiesen  wurde.   Die 
«Frauenarbeit»  wurde  der  «Männerarbeit»  untergeordnet.  
Dies  zeigt  sich  dadurch,   dass  für  diese  Art  der  Arbeit  so  wenig 
wie  möglich,   und  das  heisst  meistens  gar  nichts  bezahlt  wird.

Die  (Wieder­)Herstellung  von  Menschen  wird  auch  als  so­
ziale  Reproduktion  bezeichnet.   Dazu  gehört  das  Erschaffen 
und  Erhalten  von  Leben  im  biologischen  Sinne  (also  das  Ge­
bären  und  Ernähren  von  Kindern)   aber  auch  die  Wiederher­
stellung  der  menschlichen  Arbeitskraft.   Das  beinhaltet,   Men­
schen  mit  den  «richtigen»  Einstellungen  und  Fähigkeiten  zu 
erziehen.   «Richtig  und  falsch»  richtet  sich  natürlich  nach  den 
Bedürfnissen  der  herrschenden  Klasse.   So  wird  von  den  Müt­
tern  und  Schulen  der  Arbeiter*innenklasse  erwartet,   dass  sie 
ihre  Kinder  auf  das  Leben  als  ordentliche  Arbeiter*innen  vor­
bereiten:   sie  sollen  sich  gehorsam  und  respektvoll  gegenüber 
den  Chefs  verhalten  und  ausserdem  bereit  sein,   ihre  Ausbeu­
tungssituation  so  zu  akzeptieren,   wie  sie  ist.

Diese  Erziehung  in  die  kapitalistische  Gesellschaft  hinein 
enthält  auch  die  Dimensionen  der  Geschlechterbinarität6  und 
Heteronormativität.7  So  werden  Mütter,   Lehrer*innen  und 
Ärzte*innen  und  andere  ermutigt,   dafür  zu  sorgen,   dass  Kin­
der  ausschließlich  als  cis8­Mädchen  oder  cis­Jungen  und  zu­
dem  heterosexuell  erzogen  werden.   Menschen,   die  sich  nicht 

dem  Diktat  der  Heteronormativität  und  Geschlechterbinarität 
unterordnen  wollen  oder  könnten,   werden  mit  gewaltvoller 
Diskriminierung  bestraft.   Als  Beispiele  dafür  sind  Genitalope­
rationen  bei  Inter­Menschen,   Aberkennung  der  Identität  von 
Trans­Menschen  oder  Konversionstherapien  von  Homosexuel­
len  zu  nennen.

Es  ist  unerlässlich,   die  Wichtigkeit  der  sozialen  Reproduk­
tion  für  den  Kapitalismus  zu  verstehen,   denn  sie  ist  zentral 
für  dessen  Funktionieren.   Wird  dieser  Form  der  Arbeit  genü­
gend  Rechnung  getragen,   so  verändert  sich  auch  das  Ver­
ständnis  des  Klassenbegriffs.   Es  handelt  sich  nicht  nur  um  die 
Lohnabhängigen,   aus  denen  die  Kapitalist*innen  direkt  Profit 
ziehen,   sondern  auch  um  all  jene,   welche  die  nötige  (gratis) ­
Arbeit  leisten,   damit  Menschen  überhaupt  Lohnarbeit  verrich­
ten  können.   Somit  muss  das  altmodische  Bild  über  Bord  ge­
worfen  werden,   nachdem  das  Proletariat  vorwiegend  aus  Mi­
nen­  und  Fabrikarbeitern  besteht.   Denn  auch  all  jene,   die  auf 
dem  Feld,   in  Privathaushalten,   in  Büros,   Hotels,   Restaurants,  
Krankenhäusern,   Kindergärten  und  Schulen,   im  öffentlichen 
Sektor  und  in  der  Zivilgesellschaft  arbeiten  sowie  Prakti­
kant*innen,   Arbeitslose  und  all  jene,   die  für  ihre  Arbeit  kei­
nen  Lohn  erhalten,   sind  Teil  der  globalen  Arbeiter*innenklas­
se.   Es  geht  also  nicht  nur  um  weisse  Männer,   denn  die  globa­
le  Arbeiter*innenklasse  besteht  natürlich  zum  Grossteil  aus 
Migrant*innen,   People  of  Colour,   Frauen,   sowohl  cis­  als  auch 
trans­  und  Menschen  mit  unterschiedlichen  Fähigkeiten,   mit 
oder  ohne  Behinderungen.   Dies  sind  allesamt  Bevölkerungs­
gruppen,   deren  Bedürfnisse  und  Wünsche  vom  Kapitalismus 
mit  Füssen  getreten  werden.

Die Autorin, Dichterin und Aktivistin Audre Lorde war ein frühes Mitglied des Combahee River 
Collectives. Dieses Kollektiv von afrozentrischen Black Feminists hat den Kampf gegen die 
Unterdrückung durch Rassismus, Sexismus, Heteronormativiät und Kapitalismus zum Ziel. Sie 
entwickeln Analysen dazu, wie diese Unterdrückungssysteme ineinander verschränkt sind.
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Klimazerstörung und Kapitalismus gehören
zusammen

Nebst  der  Gratisarbeit  von  Frauen  und  dem  globalen 
Rassismus  ist  das  kapitalistische  System  ebenso  auf  die 
rücksichtslose  Ausbeutung  natürlicher  Ressourcen  ange­
wiesen,   was  unweigerlich  die  Zerstörung  der  Natur  mit 
sich  bringt.   Schaut  man  in  die  Geschichte,   so  zeigt  sich,  
dass  der  Kapitalismus  im  Wesentlichen  ein  fossiles  Wirt­
schaftssystem  ist.   Ohne  die  Förderung  von  Öl,   Gas  und 
Kohle  hätte  sich  die  kapitalistische  Wirtschaft  nicht  durch­
setzen  können  und  ein  derart  explosives  Wachstum  wäre 
nicht  möglich  gewesen.   Fossile  Brennstoffe  sind  effizient,  
günstig  –  und  zerstörerisch.   Im  Rahmen  des  kapitalisti­
schen  Systems  wird  eine  Abkehr  von  fossilen  Brennstoffen 
deshalb  nicht  passieren.   Denn  wirklicher  Umweltschutz 
wirft  keinen  Profit  ab.   Von  den  klimaschädlichen  Praktiken 
des  globalen  Wirtschaftssystems  ist  im  Moment  noch  vor­
wiegend  der  globale  Süden  betroffen.   Das  oben  erwähnte 
Landgrabbing  ist  nur  ein  Beispiel  für  die  Verknüpfung  von 
(neo­)kolonialen  und  umweltzerstörerischen  Praktiken  im 
Kapitalismus.   Weitere  Beispiele  sind  der  Export  von  Abfall 
in  Länder  wie  Nigeria  oder  China  oder  die  Tatsache,   dass 
Regionen  im  globalen  Süden  viel  härter  von  den  schlimmer 
werdenden  Naturkatastrophen  betroffen  sein  werden.   Da­
bei  leiden  Frauen  überproportional  unter  den  Folgen  der 
Klimakrise.   Im  globalen  Süden  stellen  sie  die  überwiegen­
de  Mehrheit  der  ländlichen  Arbeitskräfte  dar  und  tragen 
bei  der  Bereitstellung  von  Nahrungsmitteln,   Kleidung  und 
Unterkunft  die  Hauptverantwortung.   Deshalb  ist  es  nicht 
überraschend,   dass  mittlerweile  der  Grossteil  der  Klimage­
flüchteten  Frauen  sind  und  Frauen  auch  die  Speerspitze  in 
Kämpfen  gegen  umweltzerstörerische  Unternehmen  sind.

Ebenso  wie  die  Frauenarbeit  rund  um  die  soziale  Re­
produktion  wird  die  Natur  kostenlos  ausgebeutet.   Beides 
wird  als  «natürliche»,   nie  versiegende  Ressource  angesehen 
und  unaufhörlich  ausgepresst  und  zerstört.   Ebenso  wie  die 
bereits  ausgeführte,   sich  ständig  wiederholende  Aneignung 
der  weiblichen  Arbeitskraft  eine  Voraussetzung  für  das 
funktionierten  des  Kapitalismus  ist,   ist  es  die  Zerstörung 
der  Natur.

Wenn  wir  unser  Verständnis  von  Arbeit  und  somit  auch 
unser  Verständnis  der  Arbeiter*innenklasse  ändern,   hat  das 
Auswirkungen  darauf,   wie  wir  Klassenkampf  verstehen.  
Der  Kampf  der  Arbeiter*innenklasse  wird  insofern  erwei­
tert,   dass  der  Fokus  nicht  mehr  nur  auf  gewerkschaftlich 
geführten  Kämpfen  für  bessere  Arbeits­  und  Lohnbedingun­
gen  liegt.   Ebenso  wichtig  werden  die  Kämpfe  für  die  Be­
freiung  der  Frauen,   gegen  Rassismus  und  Fremdenfeind­
lichkeit,   gegen  Krieg  und  Kolonialismus.   Klassenkämpfe 
umfassen  somit  auch  Kämpfe  um  die  soziale  Reproduktion,  
für  allgemein  zugängliche  Gesundheitsversorgung  und  kos­
tenlose  Bildung,   für  Umweltgerechtigkeit  und  den  Zugang 
zu  sauberer  Energie  sowie  für  bezahlbares  Wohnen  und 
kostenlose  öffentliche  Verkehrsmittel.  

Von der Intersektionalität zum Verbinden von 
Kämpfen

Die  aus  der  Tradition  des  Black  Feminism  geborene 
Theorie  der  Intersektionalität  lehrt  uns,   dass  Unter­

drückungssysteme  miteinander  verwoben  sind,   sich  gegen­
seitig  stützen  und  sich  in  einzelnen  Personen  überlagern.  
Meist  sind  damit  die  Unterdrückungssysteme  des  Kapitalis­
mus,   des  Hetero­Patriarchats,   des  Rassismus  sowie  auch 
manchmal  die  Unterdrückung  aufgrund  körperlicher  Fähig­
keiten  oder  Alter  gemeint.   Intersektionale  Methoden  er­
kennen,   dass  Women  of  Colour  mit  anderen  Lebensrealitä­
ten  konfrontiert  sind  als  weisse  Frauen,   aber  auch  als  Men 
of  Colour.  

Damit  wird  klar,   dass  die  Rhetorik,   die  von  einer  globa­
len  Schwesternschaft  spricht,   kontra­produktiv  ist,   weil  sie 
den  falschen  Eindruck  einer  homogenen  Gruppe  der  Frau­
en  vermittelt.   Die  Realität  ist,   dass,   obwohl  alle  Frauen  un­
ter  sexistischer  Unterdrückung  in  der  kapitalistischen  Ge­
sellschaft  leiden,   andere  Unterdrückungssysteme  die  Le­
bensrealität  mitbeeinflussen.

Daraus  schliessen  wir,   dass  wir  unseren  Aktivismus  re­
flektieren  müssen,   zuhören  und  Unterschiede  eingestehen 
müssen,   uns  gegenseitig  Unterdrückungserfahrungen  nicht 
absprechen  und  uns  davor  hüten  sollen,   diese  zu  priorisie­
ren.   Wir  müssen  lernen,   unsere  Bewegungen  inklusiver  zu 
gestalten,   Formen  der  dominanten  Normativität  (cis­hete­
ro,   weiss,   männlich)   aufzubrechen  sowie  Verallgemeine­
rungen  zu  vermeiden.   Jedoch  dürfen  wir  unseren  Aktivis­
mus  nicht  darauf  beschränken,   nur  unsere  Umgangsformen 
miteinander  zu  verändern  und  alltägliche  Diskriminierun­
gen  zu  vermeiden.   Unsere  Kämpfe  müssen  die  Strukturen 
hinter  diesen  diskriminierenden  Umgangsformen  sichtbar 
machen  und  angreifen:   Die  Art,   wie  auf  der  Welt  Geld  und 
Arbeit  verteilt  wird,   welche  Leute  bereitwillig  Gewalt  aus­
gesetzt  werden  und  welche  davor  beschützt  bleiben.   Dies 
kann  nur  erreicht  werden,   indem  sich  unsere  feministi­
schen  Bewegungen  antikapitalistischen,   ökologischen,   anti­
rassistischen,   antiimperialistischen  und  LGBTQ+   Bewe­
gungen  anschliessen.   Diese  Kämpfe  sollen  sich  theoretisch 
und  praktisch  verbinden.  

Optimalerweise  führt  dies  dazu,   dass  wir  voneinander 
lernen  und  vermeintliche  Selbstverständlichkeiten  in  Frage 
stellen.   Durch  den  Austausch  mit  Menschen,   die  in  anderen 
sozialen  Kämpfen  aktiv  sind  als  wir,   können  wir  unser  Wis­
sen  über  die  eigene  Unterdrückungssituation  vertiefen.   Wir 
lernen,   was  sie  verursacht,   wer  von  ihr  profitiert  und  wem 
ein  Befreiungskampf  allenfalls  schadet.   Es  soll  dazu  füh­
ren,   dass  wir  unsere  Ziele  neu  formulieren  und  unseren 
Sinn  für  das  Mögliche  erweitern.   Das  Verbinden  der  Kämp­
fe  soll  dazu  führen,   dass  wir  darüber  nachdenken,   wer  als 
politische*r  Verbündete*r  oder  Feind*in  gelten  soll.

Alles  hängt  jedoch  von  unserer  Fähigkeit  ab,   eine  Per­
spektive  zu  entwickeln,   die  die  Unterschiede  zwischen  uns 
weder  vereinfacht,   zelebriert,   noch  brutal  ignoriert.   Ob­
wohl  jede  Unterdrückungsform  ihre  eigenen  unverwechsel­
baren  Ausprägungen  hat,   werden  alle  durch  dasselbe  Sozi­
al­  und  Wirtschaftssystem  verstärkt.   Indem  wir  dieses  Sys­
tem  als  Kapitalismus  bezeichnen  und  uns  zusammen­ 
schliessen,   um  dagegen  zu  kämpfen,   können  wir  die  Spal­
tungen  unter  uns,   die  das  Kapital  voranzutreiben  versucht 
–  Spaltungen  durch  Kultur,   Hautfarbe,   Herkunft,   Gesund­
heitszustand,   Alter,   Sexualität  und  Geschlecht  –,   am  besten 
überwinden.

Warum feministische Kämpfe intersektional sein müssen
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Aber  wir  müssen  den  Begriff  Kapitalismus  auf  die  richtige 
Weise  denken  und  verwenden.   Im  Gegensatz  zu  engen,   altmo­
dischen  Auffassungen  besteht  die  Arbeiter*innenklasse  nicht 
nur  aus  weissen  Männern,   die  industrielle  Lohnarbeit  verrich­
ten,   sowie  ihre  Ausbeutung  nicht  als  Hauptwiderspruch  der  ka­
pitalistischen  Herrschaft  zu  verstehen  ist.   Darauf  zu  bestehen 
schwächt  die  Klassensolidarität.   In  Wirklichkeit  wird  die  Klas­
sensolidarität  nur  durch  die  gegenseitige  Anerkennung  der  re­
levanten  Unterschiede  zwischen  uns  gefördert  –  unsere  unter­
schiedlichen  strukturellen  Situationen,   Erfahrungen  und  Lei­
den,   unsere  spezifischen  Bedürfnisse,   Wünsche  und  Träume.  
Das  bedeutet  auch,   die  vielfältigen  Organisationsformen  anzu­
erkennen,   mit  denen  gegen  Unterdrückungssysteme  gekämpft 
werden.   Ein  Feminismus,   der  für  99%  der  Bevölkerung  steht,  
soll  damit  die  Gegensätze  überwinden  zwischen  dem,   was  als 
«Identitätspolitik»  und  dem,   was  als  «Klassenpolitik»  bezeich­
net  wird.

Ein  solcher  Feminismus  soll  darauf  abzielen,   bestehende 
und  zukünftige  Bewegungen  zu  einem  breit  angelegten  globa­
len  Protest  zu  vereinen.   Ein  Protest,   der  mit  einer  Perspektive 
ausgerüstet  ist,   die  zugleich  feministisch,   antirassistisch,   ökos­
zialistisch  und  antikapitalistisch  ist.

Dieser Text wurde von weissen Mitgliedern der Bewegung für den 
Sozialismus zusammengestellt. Er soll mitunter zum Zweck haben, 
eine Grundlage für die Reflexion eigener Bewegungen zu legen. In-
haltlich beruht er überwiegend auf dem Buch Feminism for the 
99%: A Manifesto von Cinzia Arruzza, Tithi Bhattacharya und 
Nancy Fraser; sowie Inspirationen durch das Werk Why I'm No 
Longer Talking to White People About Race von Reni Eddo-Lod-
ge. 

1 Das Gendersternchen * soll darauf hinweisen, dass es sich bei 
den Kategorien Frau/Mann um soziale Konstruktionen handelt. In 
Begriffen wie Arbeiter*innen, soll es darauf hinweisen, dass alle 
Geschlechter mitgemeint sind.

2 «Weiss-sein verstehen wir – genauso wie Schwarz-sein – nicht 
als wesenhafte Eigenschaften von Menschen, sondern als soziale 

Konstruktionen, die jedoch wirkmächtig sind und unsere Lebens-
realitäten prägen. Weiss zu sein bedeutet, in Bezug auf Rassismus 
die privilegierte Position innezuhaben, d.h. als weiss werden Men-
schen bezeichnet, die in dieser Gesellschaft keine Rassismus-Er-
fahrungen machen, sondern durch Rassismus Privilegien erhal-
ten». Aus dem Buch Geflüchtete und Kulturelle Bildung von Maren 
Ziese / Caroline Gritschke (Hg.)

3 FLINT- steht für Frauen, Lesben, Inter-, Non-Binary und Trans-
Menschen

4 «Der People of Color-Begriff entstammt der Selbstbenennungs-
praxis rassistisch unterdrückter Menschen. Er wurde im Laufe der 
1960er Jahre durch die Black Power-Bewegung in den USA als po-
litischer Begriff geprägt, um die Gemeinsamkeiten zwischen Com-
munitys mit unterschiedlichen kulturellen und historischen Hinter-
gründen zu benennen. Dadurch sollte eine solidarische Perspekti-
ve quer zu den rassistischen Einteilungen in unterschiedliche 
Ethnien und «Rassen» eröffnet werden, die antirassistische Allian-
zen befördert. Als gemeinsame Plattform für grenzüberschreiten-
de Bündnisse wendet sich dieser Begriff gleichermaßen an alle 
Mitglieder rassifizierter und unterdrückter Communitys. People of 
Color bezieht sich auf alle rassifizierten Menschen, die in unter-
schiedlichen Anteilen über afrikanische, asiatische, lateinamerika-
nische, arabische, jüdische, indigene oder pazifische Herkünfte 
oder Hintergründe verfügen. Er verbindet diejenigen, die durch die 
Weiße Dominanzkultur marginalisiert sowie durch die Gewalt ko-
lonialer Tradierungen und Präsenzen kollektiv abgewertet wer-
den.» Kien Nghi Ha; http://www.migrazine.at/artikel/people-co-
lor-als-solidarisches-b-ndnis

5 Rassifizierung bezeichnet den Vorgang, bei dem Personen wegen 
ihrer Herkunft, ihres Aussehens oder ihrer Lebensgewohnheiten 
einer vermeintlich homogenen sozialen Gruppe zugeordnet wer-
den, vor allem im Zusammenhang mit Einwanderung (Migration).

6 Die soziale Norm, nach der es nur die zwei Geschlechter Frau und 
Mann geben soll.

7 Die soziale Norm, die davon ausgeht, dass alle Menschen hete-
rosexuell sind (oder zu sein haben).

8 Cis-Menschen sind diejenigen, die sich mit dem Geschlecht iden-
tifizieren, das ihnen bei der Geburt zugewiesen wurde.

Mitglieder der APWLD (Asia Pacific Forum on Women, Law and Develop-
ment) demonstrierten 2018 am Klimagipfel in Polen für Klimagerechtigkeit. 
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Du bist ein Mann und möchtest den Frauen*streik unterstützen? 
Dann solltest du Folgendes beachten:

Was kann ich als Mann für 
den Frauen*streik tun?

AN SOLIDARISCHE MÄNNER
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Vielleicht hat sich der eine oder andere Mann schon die Frage gestellt, wie er den Frau-
en*streik vom 14. Juni 2019 unterstützen kann. Hier einige Anregungen, welche von un-
seren Genoss*innen aus dem Spanischen Staat stammen. Sie haben dabei mitgeholfen, 
einen Streik zu organisieren, der mehrere Millionen Frauen*, Inter- und Trans-Personen 
umfasste. Auf die ständigen Fragen von Männern, was sie denn tun könnten, haben sie 
folgende Liste verfasst.

Du bist Vater: Dann kümmere dich um die
Kinder.

Du bist ein Freund: Dann schlage vor, die Be-
treuung von Kindern oder pflegebedürftigen 
Angehörigen zu übernehmen. 

Du bist ein Arbeitskollege: Dann biete an, am Tag 
des Streiks die Schicht einer Kollegin* zu 
übernehmen. 

Du bist ein Chef: Dann gib den Frauen* den Tag 
frei, ohne Probleme oder Repressalien.

Du bist ein Schulfreund: Dann unterstütze den 
Streik und deine Schulfreund*innen, die an 
diesem Tag fehlen werden. 

Du bist Lehrer: Dann mach keine Präsenzkon-
trollen und schon gar keine Prüfungen an die-
sem Tag.

Du bist Theaterdirektor: Dann sage Proben und 
Vorstellungen ab. 

Du hast ein Familienmitglied, das Unterstützung 
braucht und diese von einer Frau* bekommt: 
Dann beginne diese Aufgabe zu übernehmen 
oder frage eine männliche Person um Hilfe. 

Du bist in einer Beziehung mit einer Frau*: Ma-
che alles, was sie von dir benötigt, damit sie 
am Streik teilnehmen kann.

Du arbeitest im Medienbereich: Dann sorge da-
für, dass deine Kolleginnen* über den Streik 
und die Demonstrationen berichten.

Du bist Aktivist: Dann verbreite die Informati-
on, ermutige viele Frauen* zum Mitmachen 
und sorge dafür, dass die Männer diese Liste 
im Kopf behalten.

Du kannst kochen: Bereite mit anderen Männern 
Essen für den Streiktag vor.

Nimm an jenen Aktionen teil, die für alle Ge-
schlechter offen sind.

Du gehst an die Kundgebungen und Demonstra-
tionen (Das heisst, dass keine Frau* deine Un-
terstützung benötigt): Dann höre mehr zu und 
sprich weniger. Stelle dich nicht in den Vorder-
grund und erteile keine Befehle. Respektiere 
Veranstaltungen, die ohne Männer sind. Suche 
nach Kundgebungen, in denen Männer will-
kommen sind und begleite sie einfach.

Organisiere dich mit anderen Männern: in Zürich 
und Basel zum Beispiel gibt es das Unterstüt-
zungskollektiv von solidarischen Männern.
Zürich: 14.juni-unterstuetzen-zh@immerda.ch
Basel: solimaenner@frauenstreik-bs.ch
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Doch mit dem Streik ist es noch nicht getan. Hier eine Liste mit Punk-
ten, welche die Autorin Margarete Stokowski zusammengestellt hat 
auf die Frage, wie Männer Feministen sein können:
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Erwarte keine kostenlose Nachhilfe von Frauen* in 
Sachen Feminismus. Informiere dich selbst, das In-
ternet ist voll und die Bibliotheken auch. 

Lass Frauen* ausreden.

Glaube Frauen*, wenn sie von ihren Erfahrungen be-
richten, gerade wenn es dir schwerfällt.

Gib Frauen* keine ungebetenen Ratschläge und vor 
allem keine, die du bei Männern unangemessen fän-
dest.

Kommentiere oder berühre die Körper oder Klei-
dung von Frauen* nicht, wenn du auch nur den ge-
ringsten Zweifel hast, ob das gerade unangemes-
sen ist. Unangemessen ist es in den meisten berufli-
chen Situationen, in öffentlichen Verkehrsmitteln und 
bei Frauen*, die nicht so aussehen, als wären sie an 
einem Gespräch interessiert (Kopfhörer sind ein guter 
Hinweis dafür). Wenn du denkst, dass du dann ja gar 
nichts Nettes mehr sagen kannst, denk noch mal 
nach.

Laufe nachts nicht dicht hinter fremden Frauen* 
her, auch wenn du den gleichen Weg hast. Geh lang-
samer oder auf der anderen Strassenseite. Wirklich.

Bezahl Frauen* für ihre Arbeit mindestens so viel 
wie Männer. 

Gib deiner Tochter mindestens so viel Taschengeld 
wie deinem Sohn im selben Alter.

«Hilf» deiner Partnerin* nicht im Haushalt: Mach ein-
fach die Hälfte. 

Denke nicht, dass du schon Feminist bist, weil du nett 
zu deinen weiblichen Bekannten bist.

Wann immer du unsicher bist, ob du etwas Sexisti-
sches sagst oder tust, mach die einfachste Sexis-
musprobe, die es gibt: Vertausche im Kopf die Ge-
schlechterrollen und schau, ob es merkwürdig wird. 
Wenn du zum Beispiel gerade über eine Frau sagen 
wolltest, dass sie wahrscheinlich so anstrengend ist, 
weil sie keine Kinder hat, frage dich, ob du über einen 
Mann auch so reden würdest.

Informiere dich über Menstruation, PMS, Schwan-
gerschaft, postnatale Depression, Verhütung, Ge-
schlechtskrankheiten, Toxisches Schocksyndrom 
und Anzeichen von Herzinfarkten und Schlaganfällen 
bei Frauen*.

Lach nicht mit, wenn deine Kolleg*innen oder 
Freund*innen frauen*feindliche Witze machen. Merk 
dir den Satz «Finde ich nicht lustig» und verwende ihn. 
Fordere sie auf, sich zu überlegen, warum sie das wit-
zig finden und ob sie dahinterstehen können.

Ungefähr jede dritte Frau* in Deutschland wird am Ar-
beitsplatz belästigt. Schütze keine Täter, auch wenn 
diese so genannte «nette Kollegen» sind. Die aller-
meisten Sexualstraftäter sind, wenn sie nicht gerade 
übergriffig sind, ganz normale «nette Typen».

Wenn du Belästigung oder andere Übergriffe beob-
achtest, gehe dagegen vor. Tu das, ohne für die Be-
troffenen zusätzlich belastend zu werden. Nicht jede 
Geschichte braucht einen Helden. Versuche dazu 
wenn möglich immer zuerst die betroffene Person zu 
fragen, ob und in welcher Form sie Hilfe braucht.

Gib zu, wenn du von etwas keine Ahnung hast. Das ist 
pures Gold. 

Sieh Frauen* nicht als Vertreter*innen einer Spezies. 
Wenn dir eine Feminist*in nicht passt, sag nicht: «We-
gen dir kann ich Feminismus nicht mehr ernst neh-
men.» Das ist nur peinlich. 

Werde nicht wütend, wenn du auf deine Privilegien 
angesprochen wirst. Stattdessen solltest du dankbar 
sein, dass sich eine andere Person die Mühe nimmt, 
dich zu bilden.

Erwarte keinen Applaus, sondern erwarte Streit und 
Kritik. Wenn du glaubst, dass du für deinen Einsatz für 
Gleichberechtigung mehr Anerkennung verdienst als 
eine Frau*, lass es lieber gleich.
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Internationales Sommercamp
21.-27. Juli im Spanischen Staat

Jeden Sommer nehmen junge Aktivist*innen aus der Schweiz an 
einem internationalen, linken Sommercamp teil, an welchem je-
weils 400-500 junge Leute aus über 20 Ländern zusammen-
kommen. Dieses Jahr findet das Camp vom 21.-27. Juli 2019 in der 
Nähe von Madrid statt. Das Camp bietet Gelegenheit, aus erster 
Hand von Erfahrungen über soziale Kämpfe in anderen Ländern 
zu hören, an Workshops teilzunehmen und Frauen*-, LGBTIQ- 
oder Racialized People Spaces zu besuchen. Anmeldungen und 
weitere Infos unter jugend@bfs-zh.ch

Es geht weiter!
Der Frauen*streik ist eine wichtige Etappe, doch um die 
Gesellschaft zu verändern und unsere Anliegen durchzu-
setzen, müssen wir aktiv bleiben und uns organisieren!

Vernetzungstreffen in Zürich
6. Juli, 14 Uhr in Zürich

Am 6.7.2019 findet um 14 Uhr ein Vernetzungstreffen in Zürich 
statt. Wie geht es weiter nach dem Frauenstreik? Austausch 
und Reflexion. Der Ort wird auf sozialismus.ch/frauenstreik 
noch bekannt gegeben.

Treffen des Feministischen 
Hochschulkollektivs Zürich
8. Juli in Zürich

Das Feministische Hochschulkollektiv trifft sich ab Juli jeweils 
am 8. des Monats, um feministische Aktivitäten an den Hoch-
schulen zu planen. Ort und Zeit werden auf 
sozialismus.ch/frauenstreik noch bekannt gegeben. 

Fossil Banks - Too Big To Stay!
Aktionstage am 8. & 9. Juli, Klimacamp vom 2. bis 11. Juli

Die diesjährigen Aktionstage des Collective Climate Justice be-
schäftigen sich mit der Rolle der Banken und des Finanzplatzes 
der Schweiz. Am 8. und 9. Juli sind grosse Massenaktionen ge-
gen den Finanzplatz Schweiz geplant. Zusammen mit eigen-
ständigen Kleingruppenaktionen wollen wir gemeinsam, ge-
waltfrei, aber bestimmt auf die desaströse Auswirkungen des 
Finanzplatzes auf die Umwelt aufmerksam machen! Als Vorbe-
reitung auf die Aktionstage wird es in Basel ein Klimacamp mit 
vielen Workshops, Konzerten und Raum zur Vorbereitung von 
Aktionen  geben. Mehr Infos findest du auf climatejustice.ch

Lauf gegen Grenzen
14. September in Basel

Der Lauf gegen Grenzen ist ein Spon-
sorenlauf, der sich für die Rechte von 
Geflüchteten, Migrant*innen und 
Sans-Papiers einsetzt. Die Aktion soll 
für das Thema der Migration sensibili-
sieren und die verschiedenen darin en-
gagierten Gruppen miteinander vernetzen. 
Du kannst dich entweder als Läufer*in oder Sponsor*in an der 
Aktion beteiligen. Es wird auch Konzerte und Stände geben. In-
fos zum diesjährigen Lauf findest du auf
www.laufgegengrenzen.ch 

Nächster weltweiter Klimastreik
28. September 2019 in Bern

Nach zahlreichen grossen, internationa-
len Mobilisierungen zum Klimastreik 
im März und im Mai wird die nächste 
Aktion bereits geplant. Infos zum Da-
tum und den verschiedenen Orten, 
wo gestreikt wird, findest du auf
climatestrike.ch

           AGENDA


